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Elbing, Mittwoch, 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 10. Jan. 
Zu den Welfenfonds⸗Quittungen äußern ſich 
nunmehr auch die „Hamb. Nachr.“. In einem offen⸗ 
ee ee Artikel wird das 
1 des „Vorw.“ aufs ſchärfſte geb 
In Den: 8 heißt es 5 3 
Wir halten das ganze Manöver des ärts“ 
buen Er ne ſondern für Rn 
zu Erpreſſungen im Sinne der 
Revolverjournaliſtik. Die Bezeichnungen der Antegorikn 


gemein gehalten, 


in Deutſchland geben wird, die nicht einbezogen werden 


könnte. Der Artikel bildet fü 2 
tende Territion. et für Erpreſſungen eine vorberei 


zedentien konjekturiren kann, daß er möglicher Wei 
Empfänger aus geheimen glicher Weiſe 


5 Wir ſind ſicher, daß letzteres ni 
der Fall iſt. Zahlungen ni en See a 
heimen oder öffentlichen, 


Quittung, 


von Hauſe 
aus zu einem gravirend jück iu 
teiligten ee en Aktenſtück für den Be⸗ 


Warn rte für eine plu 
e von den wirklichen Vorgängen bel Verausgabun 
275 geheimen oder auch öffentlichen Fonds 25 keine 
3 haben, und ſind in der Beurtheilung des 
Sorgange3 eben ſo betrübt über das Ungeſchick und 
len diſenbeit der Macher wie über die Unehr⸗ 
Ban t der Tendenz der Vecbreiter dieſer auf Skandal 
ii neten Publikation. Sie iſt abſolut und ohne 
Fe 11 thegretiſche Sachkunde aus der Luft gegriffen. 

uption iſt ohne Zweifel überall vorhanden, in 
der Sozialdemokratie aber durchaus nicht in gerin⸗ 
gerem Maße als in anderen politiſchen Parteien.“ 
* 


Die Ausſtandsbewegung d 

N: Nut befürchtet . x 
tuhrgebiet übergegriffen. Den gemeldeten treik⸗ 
paſchlüfſen in Gelſenkirchen iſt ein 5 Be⸗ 
* einer allgemeinen Bergarbeiterverſammlung in 
Sb mund am Sonntag gefolgt, welche von den 
: rern Bunte, Schröder und Meyer geleitet und 
on etwa 4000 Perſonen beſucht war. Die Bericht⸗ 
eritatter aus allen Bezirken erklärten, daß die in der 
Deutigen Verſammlung vertretenen Bergleute den von 
Vrelben gefaßten Beſchlüſſen beitreten. Auf die von 
unte geſtellten Fragen, ob die Bergleute im Saar⸗ 


Feuilleton. 
Thiere auf der Anklagebank. 


Skizze von H. Schmidt. 


N 
f Man hat in neuerer Zeit vielfach darüber ge⸗ 
ritten, ob ſich auch in der Thierwelt Spuren morali- 
ſchen Bewußtſeins entdecken laſſen. Wenn dieſe 


Frage bejaht werden ſollte, ſo könnte 
a SEHR 2 dann 181 de tet re 
gehen un Ü 

wortlich gemacht — Söwegen . 
Die meiſten alten Völker 

Verantwortlichkeit der Thiere 

anerkannt; fie belohnten und 

dieſelbe Weiſe, wie man es 

aben würde Wir leſen im 2. 


Bergarbeiter 
nunmehr thatſächlich auf 


icht eſſen; ſo iſt 
. ) 1 ; 

vorhin ſtößig weten un dez 1 155 ade 
„und tödtet s 
eder ein Weib, fo ſoll Aut ie 


n lege 
was Ri > jo ſoll er geben, 


ſoll man 
er Sohn oder Tochter 
Knecht oder Magd, ſo ſoll 
geben und den 


Das moſai 
nimmt alſo eine Verantwortlichkeit der Hense 


für den Menſchen zugefügte Uebelthaten an, iſt 1 
etwa auch auf reißende wilde 


as geſchah erſt zur Zeit des Verfalls des römi 
römi⸗ 

Kaiſerreichs, und im Mittelalter führte 2 — 
ſogar gegen Raupen, Heuſchrecken, 

der Art der angeklagten 11 
Konnte der Inkulpat aus den pere 
, Jo kam er in Perſon auf die 
ewöhnlichen Kriminalgericht. 


fangen konnte oder zu deren ein 


revier ein Recht gehabt hätten, zu ſtreiken, ob man 
die Verpflichtung habe, ſie zu unterſtützen und ob die 


Unterſtützung durch einen Streik geſchehen ſolle, 
antwortete die Verſammlung mit „Ja“. Die 
Frage, ob am Montag oder erſt am 


nächſten Mittwoch gekündigt werden ſolle, wurde ver⸗ 
neint, ebenſo die Frage bezüglich der Geldunter⸗ 
ſtützung der Bergleute des Saargebietes. Vor dem 
Schluß der Verſammung fand ein anonym einge⸗ 
gangener Antrag, die Bergleute des Saarreviers 
durch Niederlegung der Arbeit am morgigen Tage zu 
unterſtützen, Annahme. Die Wahl eines Streit⸗ 
kommitees und eines Centralortes ſoll nach Ausbruch 
des Streikes erfolgen. Auch zwei weitere Verſamm⸗ 


lungen in Gelſenkirchen ſind dem Streikbeſchluſſe bei⸗ 
getreten. 


Am Montag find der „Nat.⸗Ztg.“ zufolge auch in 


den übrigen rheiniſch⸗ weſtfäliſchen Kohlenrevieren 
Streikbeſchlüſſe gefaßt worden. x 

Vorerſt freilich find nur wenige Bergarbeiter dem. 
Beſchluſſe gefolgt. Am Montag find im Gelſen⸗ 
kirchener Bezirk von 860 Arbeitern der Zeche 
„Wilhelmine Victoria“, zur Frühſchicht 289, auf den 
Zechen „Hibernia“, „Holland“ und „Conſolidation“ 
und ebenſo im Bochumer Bezirk auf den Zechen 
„Präſident“, „Conſtantin“, „Carolinenglück“, „Her⸗ 
minenglück“, „Liborius“ „Dannenbaum“ ſämmtliche Ar⸗ 


beiter angefahren. 


Der Ausſtand hat ſich überhaupt erſt beſchränkt 
auf die Zechen „Wilhelmine Victoria“ von der Gejell- 
ſchaft Hibernia, „Wolfsbank“ und „Neucoeln“ von 
der Geſellſchaft König Wilhelm. Bel der Morgen⸗ 
ſchicht ſtreikten auf dieſen drei Zechen 1285 Mann; 
ſonſt iſt alles ruhig. Nach Anſicht der „Rhein. 
Weſtfäl. Ztg.“ wird ſich die Ausdehnung des Streits 
erſt nach der Lohnauszahlung am Dienſtag ergeben. 
Die Bergleute des Eſſener Reviers beſchloſſen auch, 
erſt am Dienſtag zur Streikfrage Stellung zu nehmen. 

Inzwiſchen hat ſich im Saarrevier die rückläufige 
Bewegung fortgeſetzt. Am Montag find wieder 1089 
Mann mehr angefahren. Doch befürchtet man 
andererſeits angeſichts der Beſchlüſſe im Ruhrrevier 
neue Ablegungen. 


* 

Heute tritt die franzöſiſche Kammer wieder 
zuſammen. Gleich die erſte Sitzung dürfte ſtürmiſch 
verlaufen, da die Parteien ſich über die Wahl des 
Präſidiums nicht einigen. Die Ausſichten für den 
bisherigen Vorſitzenden Floquet ſind nicht beſonders 
günſtig, weil er in den Panamaſkandal mit verflochten 
erſcheint. Dagegen wollen die Tugendbolde, die dar⸗ 
über entrüſtet ſind, daß ſie nicht auch Panamagelder 
erhalten haben, Möline, den Vater des Zolltarifs, 
auf den Präſidentenſtuhl erheben. Das wäre zugleich 
eine Antwort auf die Zoll⸗Kriegserklärung der Schweiz. 
Da Möline Republikaner iſt, werden auch Republi⸗ 
kaner für ihn ſtimmen, ſo daß ſeine Kandidatur nicht 
ausſichtslos erſcheint. l 


Unſchädlichmachung man kein wirkſames Mittel beſaß, 
wie z. B. Schnecken, Engerlinge ꝛc., wurden ins⸗ 
geſammt vor das geiſtliche Gericht geſtellt, damit 
dieſes die Strafe des Himmels auf ſie herabrufe. 

Benoit St. Prix verzeichnet 80 Todesurtheile, die 
von 1120 bis 1741 gegen Thiere jeder Gattung, 
vom Ochſen bis zur Heuſchrecke hinab, erlaſſen worden 
ſind. Beſonders häufig verurtheilte man Schweine, 
die ſich des Kindesmordes ſchuldig gemacht hatten. 
Da dieſe Thiere damals überall frei in den Straßen 
umherliefen, ſo kam es häufig genug vor, daß Kinder 
von ihnen angefallen und getödtet wurden. Das 
ſchuldige Thier wurde alsdann an dem Orte einge⸗ 
kerkert, wo der Prozeß ſtattfinden ſollte, darauf bean⸗ 
tragte der öffentliche Ankläger, daß der Gefangene in 
Anklagezuſtand verſetzt werde. Waren die Zeugen 
verhört, ſo ſtellte er den Strafantrag, worauf der 
Richter das Thier des Mordes ſchuldig erklärte und 
es meiſt verurtheilte, erwürgt oder an den Hinter⸗ 
beinen an einer Eiche oder, je nach dem herrſchenden 
Gebrauch, an dem Galgen aufgehängt zu werden. 
Die Hinrichtung geſchah öffentlich und feierlich. Zu⸗ 
wellen wurde das Thier in Kleidern zur Vollſtreckung 
des Urtheils geführt. Der Henker erhielt gewöhnlich 
Handſchuhe, damit ſeine Hände durch die Hinrichtung 
des Thieres nicht entehrt würden. Rinder, Pferde, 
Eſel, die ſich der Tödtung von Menſchen ſchuldig ge⸗ 
macht hatten, wurden in gleicher Weiſe verurtheilt 
und hingerichtet. 

Im Jahre 1266 wurde, um einige Fälle namhaft 
zu machen, zu Fontenay aux Roſes bei Paris ein 
Schwein lebendig verbrannt, weil es ein Kind ge⸗ 
freſſen hatte. 

Im 14. Jahrhundert ſprachen, wie Uhland in 
ſeinen Schriften zur Geſchichte der Dichtung und 
Sage erzählt, die Btichöfe von Chur und Lauſanne 
den allgemeinen Kirchenbann aus über Raußfiſche, 
Erdwürmer und Heuſchrecken. Ehe die Achtserklärung 
erfolgte, fand vor dem geiſtlichen Gerichte ein nach 
allen Regeln der Rechtsgelehrſamkeit durchgeführtes 
Verfahren ſtatt. Die Beklagten wurden zunächſt vor⸗ 
geladen, und beim Nichterſcheinen ihnen ein Anwalt 
zugeordnet, der mit dem Ankläger verhandelte; erſt 
dann wurde das Urtheil gefällt, deſſen Exekution 
natürlich Niemand auf ſich nehmen konnte. 

1336 wurde zu Aachen auf richterliches Urtheil 
Schwein an den Galgen gehängt, weil es ein 


Sozialiſten werden bei den nächſten Wahlen 
meiſten in den Vordergrund treten. 


Die Hetzer gegen die Republik werden am Ende 
aller Dinge doch finden, daß ſie die Rechnung ohne 
den Wirth gemacht haben. Die einzelnen Nachwahlen 
in der Provinz fallen zu Gunſten der Republikaner 
oder auch der Sozilaliſten aus. Sollte eine Ver⸗ 
ſchiebung der Machtverhältniſſe ſtattfinden, jo. wird 
ſie ſich mehr nach links vollziehen. Radikale und 
am 
Dagegen dürfte 
ſich die neuerdings entfaltete royaliſtiſche Agitation 
als ansſichtslos erweiſen. 

Graf d'Hauſſonville, der Chef der Orleaniſten, hat 
nämlich bereits am Sonntag Abend mit den hervor⸗ 
ragendſten Mitgliedern der royaliſtiſchen Partei im 
Senat und in der Deputirtenkammer die Haup punkte 
der bevorſtehenden Campagne gegen die Republik. 
das Wahlprogramm und die Form der Wahlagitation 
feſtgeſtellt. Ein Manifeſt des Grafen von Parts 
ſteht bevor. Die konſtitutionelle Rechte lehnte aber 
eine gemeinſame Wahlcampagne ab und erklärte, an 
der Republik übergegangen ſind, wird der Republik 
kaum gefährlich werden. 

Die Sozialiſten und Anarchiſten zählen jetzt 
nicht mehr allein zu den Feinden der öffentlichen 
Ordnung, denn ſie werden von den Antiſemiten ſogar 
übertrumpft. Der Antiſemitenhäuptling Marquis 
Morén veröffentlicht einen Brief an den Polizei⸗ 
präfekten, wonach die Antlſemiten zukünftig eine 

ntervention der Polizei bei ihren Verſammlungen 
ſowie Manifeſtation nicht dulden würden. Die Polizei 
ſei dafür verantwortlich, falls durch Polizeimaßnahmen 
Blutvergießen herbeigeführt würde. Wie fie eine 
„Intervention der Polizei“ verhindern wollen, deutet 
der edle Marquis an, indem er das „Blutvergießen“ 
betont. Die Antwort iſt man ihm aber nicht ſchuldig 
geblieben. General Sauſſier erließ eine umfallende 
Inſtruktſon betreffs energiſcher Unterdrückung aller 
Maniſeſtationen bei der Kammereröffnung. Sämmt⸗ 
liche Armeekorps⸗Kommandanten gingen nach ihren 
Poſten in der Provinz ab. Auch die Polizei iſt 
konſignirt; ſie nimmt die Drohung mit dem „Blut⸗ 
vergießen“ nicht allzu ernſt. 


Inland. 

* Berlin, 9. Jan. Der Kaiſer iſt Montag 
Nachmittag in Sigmaringen zu den Hochzeitsfeſtlich⸗ 
keiten eingetroffen, wird Mittwoch von dort nach 
Karlsruhe abreiſen und Donnerſtag wieder in Berlin 
eintreffen. \ 

— Dem Reichstage iſt die Nachweiſung der Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Rechnungsergebniſſe der In validi⸗ 
täts⸗ und Altersverſicherungs⸗ 
anſtalten für das erſte Rechnungsjahr 1891 zus 
gegangen. Für die ſämmtlichen 31 Verſicherungs⸗ 
anſtalten find an Eatſchädigungsbeiträgen 9,649,086.39 
Mk. gezahlt worden. Die Zahl der bewilligten Alters⸗ 
renten betrug 130,774, die der Javaltdenrenten 27. 
An Verwaltungskoſten ſind aufgewendet worden 


Kind zerriſſen hatte. — 1356 hatte in Falatſe ein 
wüthendes Schwein ein Kind getödtet. Der Richter 
verurtheilte das Thier, trotzdem ihm ein Rechtsanwalt 


zur Seite ſtand und es wacker vertheidigte, zum Tode 


durch das Schwert. Da es dem Kinde einen Arm 
und einen Theil des Geſichtes weggefreſſen hatte, ſo 
wurde auch ihm zuvor ein Bein abgehackt und der 
Kopf verſtümmelt. Zur Hinrichtung zog man ihm 
Kleider an. — 1389 wurde zu Dijon ein Pferd, das 
ſeinen Herrn getödtet hatte, zum Tode verurtheilt. 
Nach einer Notiz in Groß' „Kleine Basler 
Chronik“ wurde zu Baſel im Jahre 1474 ein Hahn 
zum Feuertode verurtheilt, der ein Ei gelegt haben 
ſollte, weil nach dem Aberglauben der Zeit aus 
ſolchen Hahneneiern ſchädliche Baſilisken hervorkrochen. 
Der Kanton Bern hatte im Jahre 1479 viel von 
Engerlingen zu leiden, welche die Wurzeln aller Feld⸗ 
früchte zernagten. In dieſer Bedrängniß wandte ſich 
die Stadt Bern an den Biſchof von Lauſanne, Bene⸗ 
dikt von Montferrand. Dieſer ließ zunächſt auf dem 
Kirchhofe zu Bern und auf den Dörfern durch die 
Pfarrer folgendes Monitorium an die Engerlinge ver⸗ 
künden: „Du unvernünftige, unvollkommene Kreatur, 
du Inger! Deines Geſchlechts iſt nicht geweſen in 
der Arche Noah. Im Namen meines gnädigen Herrn 
und Biſchofs von Lauſanne, bei Kraft der hochgelobten 
Dreifaltigkeit, vermöge der Verdienſte unſeres Erlöſers 
Jeſu Chriſti und bei Gehorſam gegen die heilige Kirche 
gebeut ich euch, allen und jeden, in den nächſten ſechs 
Tagen zu weichen und von allen Orten, an denen 
wächſt und entſpringt Nahrung für Menſchen und 
Vieh.“ Im Fall des Ungehorſams wurden die Enger⸗ 
linge auf den ſechſten Tag, Nachmittags 1 Uhr, vor 
den Rich erſtuhl des Biſchofs nach Wiflisburg geladen. 
Sie erſchienen natürlich nicht und bekamen nun noch 
einen Aufſchub bewilligt. Dann aber erging die zweite 
Citation an die „verfluchte Unſauberkeit der Inger, 
die Ihr nicht einmal Thiere heißen, noch genannt werden 
ſollt“. Da die Engerlinge ſich auf nichts einließen, 
erfolgte endlich die Exkommunikation: „Wir, Benedikt 
von Montferrand, Biſchof von Lauſanne, haben gehört 
die Bitte der großmächtigen Herren von Bern gegen 
die Inger, und uns gerüſtet mit dem heiligen Kreuz 
und allein Gott vor Augen gehabt, pon dem alle ge⸗ 
rechten Urtheile kommen, — demnach ſo graviren und 
beladen wir die ſchändlichen Würmer und bannen und 
verfluchen ſie im Namen des Vaters, Sohnes und 


Stadt und Land. 


11. Januar 1893. 
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45. Jahrg. 


3.722,882,40 Mk. was für den Kopf des Verſicherten 
eine Ausgabe von etwa 0,40 Mk. ergiebt oder 4,19 
Ct. der Geſammteinnahme an Beiträgen (der er⸗ 
hobenen) ausmacht. Die Geſammteinnahme aus Bei⸗ 
trägen belief ſich auſ 88,886,971,06 Mk. Die Zahl 
der verkauften Beitragsmarken beträgt rund 108 
Millionen in Lohnklaſſe I 164 Millionen, in Lohn⸗ 
klaſſe II, 92 Millionen in Lohnklaſſe III und 62 
Mill. in Lohnklaſſe IV; an Doppelmarken werden und 
230,000 als verkauft nachgewieſen. Der Antheil der 
Verſicherungsanſtalten in den endgültig vertheilten 
Renten betrug bei 124,835 Einzelfällen 9,217,262,48 M., 
dieſer Antheil repräſentirt einen Kapitalwerth von 
49,516,096 Mk. Im Laufe des Rechnungsjahres 
1891 ſind 5838 Renten mit einem auf die Verſiche⸗ 
rungsanſtalten entfallenden Untheil von 420,824,52 Mk. 
in Wegfall gekommen; es verbleiben demnach am 
Schluß des Jahres noch 118,997 Altersrenten mit 
einem abzüglich des Reichszuſchuſſes ſich berechnenden 
Jahresbeitrage von 8.796,437,96 Mk. Der Ver⸗ 
mögensbeſtand einſchließlich des Werths der Inven⸗ 
tarien der Verſicherungsanſtalten - belief ſich bei Ab⸗ 
lauf des Jahres 1891 auf 76,748 279,14 Mk. Die 
durchſchnittliche Verzinſung der Kapitalanlagen er⸗ 
folgt mit 3,67 pCt. ; 

— Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt die 
Vorlage betr. die Abänderung des preußi⸗ 
ſchen Wahlgeſetzes zugegangen. § 1 lautet: 
Für die Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten werden 
die Urwähler nach Maßgabe der von ihnen zu ent⸗ 
richtenden direkten Staats-, Gemeinde⸗, Kreis⸗, Be⸗ 
zirks⸗ und Provinzialſteuern in drei Abtheilungen ge⸗ 
theilt, und zwar in der Art, daß von der Geſammt⸗ 
ſumme der Steuerbeträge aller Urwähler fünf Zwölftel 
auf die erſte Abtheilung, vier Zwölftel auf die zweite 
Abtheilung und drei Zwölſtel auf die dritte Abtheilung 
entfallen. Der Entwurf iſt nicht von prinzipieller 
Bedeutung, ſondern beſchränkt ſich darauf, die Ver⸗ 
ſchtebungen ia der Abſtufung des politiſchen und 
communalen Wahlrechts, welche durch die neue Ein⸗ 
kommenſteuer bereits eingetreten ſind und aus der 
Durchführung der Steuerreform weiter ſich ergeben 
werden, auszugleichen, alſo in dieſer Beziehung den 
Zuſtand im Weſentlichen wiederherzuſtellen, wie er 
vor dem Erlaſſe des Einkommenſteuergeſetzes vom 
24. Juni 1891 beſtand. 

— Preußen und Sachſen verhängten die Grenz⸗ 
ſperre gegen die Schweine einfuhr aus 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Nach dem offiziellen Berichte über die preußi⸗ 
ſchen Staatsbahnen im Jahre 1891/92 hatten 
die im Betriebe befindlichen, dem öffentlichen Verkehr 
dienenden preußiſchen Staatseiſenbahnen mit normaler 
Spurweite Ende 1890/91 eine Geſammtlänge von 
24.768,16 Klm. Hierzu traten die neu eröffneten 
Bahnſtrecken mit 352,55 Klm., in Abgang kamen 
außer Betrieb geſetzte ꝛc. Strecken mit 50,46 Klm. 
Die Geſammtbahnlänge betrug Ende 1891/92 


des heiligen Geiſtes, daß ſie beſchwert werden in der 
Perſon Johannes Parrodeti, ihres Beſchirmers, und 
von ihnen gar nichts bleibe, denn zum Nutze menſch⸗ 
lichen Brauchs.“ Hierauf befahl die Regierung von 
Bern, daß man ihr über den Erfolg berichten ſolle. 
Der Berner Stadtſchreiber, der uns dies ergötzliche 
Verfahren überliefert hat, bemerkt aber dazu, „daß es 
nichts geholfen habe.“ 

1515 hatte in Holland ein Eſel einen Müller⸗ 
burſchen niedergeworfen und durch Fußtritte getödtet. 
Er wurde angeklagt und zum Tode durch den Strang 
verurtheilt. 

Im Jahre 1520 hatten die Lutmäuſe, d. i. Maul⸗ 
würfe, zu Stilfs in Tirol das Erdreich ungebührlich 
aufgewühlt, worauf die geſtrengen Richter von Glurns 
und Mals ſie verurtheilten, binnen 14 Tagen die 
Aecker und Wieſen von Stilfs zu räumen, hinwegzu⸗ 
ziehen und in ewigen Zeiten nie mehr zurückzukehren. 
Rückſichtsvoll bewilligte man jedoch den Wöchnerinnen 
unter den Maulwürſen noch eine weitere Friſt von 
14 Tagen. 

In Bayern hatte zu Anfang des Sommers 1533 
ein Schafbock mit ſeinen Hörnern ein Kind getödtet 
und ward deshalb vor Gericht geſtellt. Der vierfüßige 
Mörder jollte erſt durch den Strang hingerichtet werden, 
doch da er ſich an einem ganz kleinen Kinde vergriffen 
hatte, ſo lautete ſchließlich daß Urtheil: das vom 
Teufel beſeſſene Thier ſolle zu Tode gehetzt werden; 
und ſo geſchah es auch. 

Als Wanderheuſchrecken 1545 in Savoyen große 
Verheerungen anrichteten, wurde vom geiſtlichen Ge⸗ 
richt zu St. Jean de Maurienne eine Unterſuchung 
eingeleitet und vor dem Official ein Plaidoyer für die 
Inſekten, ein anderes für die Einwohner gehalten, da 
jede Partei ihren Advokaten hatte. Als trotz des über 
ſie verhängten Bannes die Heuſchrecken ruhig weiter⸗ 
fraßen, ſuchte man mit ihnen zu paktiren und bot 
ihnen durch ofſiciellen Akt ein beſtimmtes Gelände an, 
um ſich dort niederzulaſſen. Ihr Advokat aber er⸗ 
klärte Namens ſeiner „Klienten“, das nicht annehmen 
zu können, da dort nichts wüchſe. Nun wurden Ex⸗ 
perten ernannt, jedoch die Heuſchrecken kümmerten ſich 
nicht um ihre Berichte, ſondern blieben ruhig im 
Lande, bis ſie Alles kahl gefreſſen hatten, worauf ſie 
von ſelber weiterzogen. N 
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25,070,25 Klm.; gegen die gleiche Länge von 
24.767,43 Klm. im Vorjahre iſt hiernach eine Ver⸗ 
mehrung um 302,82 Klm. eingetreten. Das ver⸗ 
wendete Anlagekapital betrug 6,555,141,154 Mk. Die 
Betriebslänge der unter preußiſcher Staatsverwaltung 
für Staatsrechnung betriebenen Eiſenbahnen mit nor⸗ 
maler Spurweite betrug Ende 1891/92 25, 220,73 Klm., 
hat demnach gezen die entſprechende Länge des Vor⸗ 
jahres von 24,917,91 Klm. um 302.82 Klm. zuge⸗ 
nommen. Als Hauptbahnen wurden 18.599,87 Klm., als 
Nebenbahnen 6620,87 Klm. betrieben. Die Geſammt⸗ 
einnahmen ſind von 881,212 234 Mk. 1890—91, auf 
910,807,158 Mk. 1891 —92, mithin um 29,594,924 
Mark, circa 3,4 pt. geſttegen. Auf den Perſonen⸗ 
verkehr kommen 237,184,735, auf den Güterverkehr 
627,450,910 Mk. gegen 228,75 1,969 bezw. 610,047,161 
Mark im Vorjahre. Die Geſammtausgaben haben 
548.074.111 Mk. 1890—91, 593,638,960 Mk. 
1891-92 oder 45,564,849 (8,3 pCt.) mehr 1891—92 
betragen. Im Verhältniß zu den Geſammteinnahmen 
betragen die Geſammtausgaben 63,85 pCt. gegen 
61,11 pCt. im Vorjahre. Unter Berückſichtigung aller 
Einnahme⸗ und Ausgabetitel betrug der Ueberſchuß 
317,168,198 Mk. 1891 —92 gegen 333,138,123 Mk. 
1890-91, ging mithin um 15,969,925 Mk. oder 
4,8 pCt. zurück. 

— Nach einer Mittheilung der „Schleſ. Ztg.“ 
ſoll die Regterung im Falle des Scheiterns der No: 
vellen zum Branntwein⸗, Brau⸗ und Börſen⸗Steuer⸗ 
geſetz die Einführung des Branntwein⸗Mono⸗ 
pols in der Form des Rohſpiritus⸗Monopols be⸗ 
ſtimmt in Ausſicht genommen haben und deswegen 
Erhebungen bei Vertrauensmännern, die dem Verein 
deutſcher Spiritusinduſtrieller angehören, angeſtellt 
haben. Die Nachricht begegnet allgemeinen Zweifel 
umſomehr, als das genannke Blatt in letzter Zeit 
wiederholt falſche Nachrichten im Umlauf geſetzt hat. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 9. Jan. Bel der geſtci⸗ 
gen Erſatzwahl in Carmaux ſiegte der ſoziallſtiſche 
Candidat mit 4811 Stimmen gegen den Republikani⸗ 
ſchen, welcher 3300 Stimmen erhielt. — Der „Figaro“ 
meldet die angebliche Verlobung des Großfürſten 
Thronfolgers mit der Prinzeſſin Marguerite von 
Orleans, Tochter des Herzogs von Chartres. — Auf 
dem Bahnhofe in Mons ſind geſtern Abend mehrere 
Bureaus durch Feuer zerſtört worden. 

Schweden. Stockholm, 8. Jan. Nach dem 
nunmehr vorliegenden Ergebniß der hier ſtattgehabten 
Wahlen zum ſogenannten „Volksreichstag“ haben 
ſämmtliche von den Sozialiſten aufgeſtellten 14 Candi⸗ 
daten, nämlich 2 Liberale and 12 Sozialiſten, 
darunter eine Frau, mit insgeſammt 12,000 von 
21.000 abgegebenen Stimmen geſiegt. 


Freiſinniger Parteitag in Danzig. 

Der am Sonnabend ſtattgehabten Vertrauens⸗ 
männerverſammlung, über die wir bereits geſtern bes 
richtet, folgte am Sonntag Mittag eine öffentliche 
Wähler⸗Verſammlung der freiſinnigen Partei. Herr 
Rickert eröffnete im Schützenhauſe die zahlreich be⸗ 
ſuchte Verſammlung mit einer Anſprache, in welcher 
er bedauerte, das der Parteitag gerade am Sonntag 
zu dieſer ungewöhnlichen Stunde abgehalten werden 
mußte. Es war dies eben anders nicht möglich. 
Herr Rickert berichtete hierauf über die geſtrige Ver⸗ 
trauensmänner⸗Verſammlung. Den Ernſt der heuti⸗ 
gen Lage des Staates hat man auch in Weſtpreußen 
und Hinterpommern erkannt, finden doch im Herbſt d. J. 
die Landtagswahlen ſtatt, welche diesmal von hervor⸗ 
ragender Bedeutung ſind. Auswärtige Vertrauens⸗ 
männer find deshalb in großer Zahl hierher geeilt, 
um Stellung in mehreren wichtigen Fragen zu nehmen. 
Namentlich tft das Erſcheinen mehrerer Vertrauens- 
männer aus Hinterpommern erfreulich. Mögen ſich 
die Partei = Beziehungen zwiſchen Weſtpreußen und 
Hinterpommern recht feſt und einmüthig geſtalten, damit 
eine Grundlage geſchaffen wird, auf der ein ſeſtes Ge⸗ 
bäude bürgerlicher Freiheit ruhen kann. Die Zeit iſt dunkel, 
man weiß nicht, ob nicht vielleicht in den nächſten 
Monaten eine Reichstagsauflöſung eintritt. Hierauf 
muß man gerüftet fein. Die geſtrige Verſammlung 
hat nun beſchloſſen, drei Geſchäftsführer zu wählen, 
welche die Wahlen im Namen der freiſinnigen Partei 
leiten ſollen. Für Hinterpommern iſt Herr Gutsbe⸗ 
ſitzer Dau, für den Regierungsbezirk Marienwerder 
Hr. Juſtizrath Kabilinski⸗Graudenz und für den 
Regierungsbezirk Danzig Hr. Rickert gewählt. Die 
Oberleitung iſt Rickert übertragen. Herr Rickert ſprach 
auch ſeine Freude aus über die in der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung kundgegebene Uebereinſtimmung der An⸗ 
ſichten der Vertrauensmänner in den polniſchen und 
nationalen Fragen, der Verurtheilung der „Dirſchauer 
Beſchlüſſe“ und der konſervativen weitereren Forde⸗ 
rungen, und ſchloß mit der Hoffnung, daß die in 
Preußen als die ſchlimmſte reaktionäre Partei bekannte 
„Dirſchauer Partei“ nicht im Stande ſein dürfte, in 
der Oſtmark des Reiches nur ein Mandat zu er⸗ 
ringen. Es erfolgte dann die Wiederwahl des 
geſtrigen Bureaus. 

Herr Gutsbeſitzer und Abgeordneter Drawe⸗Sas⸗ 
koſchin ſchilderte in humorvoller Weiſe die parlamen= 
tariſche Thätigkeit des Herrn Rickert und ſchloß mit 
der Bemerkung, daß dieſer ſtets für das Wohl des 
freien Bürgerthums eingetreten ſei. 

Dann ergriff das Wort Herr Gutsbeſitzer von 
Reibnitz⸗ Heinrichau, der namentlich die neue konſer⸗ 
vativ⸗reaktionäre Puttkamerſche Partei in ſchärfſter 
Weiſe angriſſ. Dieſe bezweckt, ſo ſagt er, nur die 
Bereicherung des Großgrundbeſitzers auf Koſten des 
Kleingrundbeſitzes und der unbemittelten Bevölkerung. 
Die unglückſeelige Schutzzollpolitik hat dem Volke 
ſchwere Wunden geſchlagen und die Großgrundbeſitzer 
immer reicher gemacht, welche jetzt ein Gut nach 
dem andern kaufen und mit ihren Forde⸗ 
rungen auf weitere Zugeſtändniſſe in Betreff des 
ruſſiſchen Zolltarif immer aufdringlicher werden. 
Die Herren möchten den ruſſiſchen Getreidezoll noch 
erhöhen, ſtatt ermäßigen, und zwar auf Koſten des 
armen Volkes. Die Schutzzollpolitik nützt den kleinen 
Beſitzern nichts, dieſe müſſen ſofort nach der Ernte 
verkaufen, und zwar zu billigen Preiſen, weil ſie Geld 
brauchen, während der Großgrundbeſitzer ein Steigen 
der Getreidepreiſe abwarten kann. Ferner iſt es ein 
großes Unrecht, daß der Staat die höchſten Beamten 
immer aus den Großgrundbeſitzer⸗Kreiſen entnimmt. 
Hier muß Wandel geſchaffen und tüchtige intelligente 
Männer aus verſchiedenen Klaſſen dazu herangezogen 
werden, welche mit der Zeitſtrömung gehen. Leider 
hält der Staat mit dem Großgrundbeſitze; iſt es 
nicht unerhört, daß der Staat den reichſten 
Leuten der Monarchle auch noch 40 Millionen 
Mark Branntweinſteuer ſchenkt und zwar auf Koſten 
der armen Bevölkerung! der Bundesrath hat damals, 
als das Geſetz zu Stande gekommen, nicht opponirt; 
er hat uns bereits das Fell über die Ohren gezogen, 
wenn er uns aber auf das Fleiſch und die Kochen 


kommt, dann werden wir uns dagegen mit aller 


Kraft ſträuben oder einfach die Flinte ins Korn 
werfen. Lehnt man ſich gegen das Dirſchauer Pro⸗ 
gramm auf, ſo wird man als „demagogiſch“ be⸗ 
zeichnet, läßt man aber ſich übertöpeln durch die 
„Bruſttöne der Ueberzeugung“, mit welchen Herr 
von Puttkamer um ſich wirft, dann iſt man ein 
braver konſervativer Mann, der ſeine Herren 
unterſtützt. Der Redner ſchilderte dann in 
draſtiſcher Weiſe den Unterſchied zwiſchen deutſch⸗ 
national und poluiſch. Wenn er bei der Wahl vor 
die Alternative geſtellt werde, einen reaktlonären 
ungebildeten deutſchen Junker, deſſen höchſter Ehrgeiz 
in der Erlangung eines Ceremonienmeiſter- oder 
Kammerherrntitels erfüllt wird, und einen feingebildeten 
polniſchen Herrn zu wählen, ſo könne ein Jeder ver⸗ 
ſichert fein, daß er letzterem ſeine Stimme geben 
würde. Die Privilegienwirthſchaft und der Einfluß 
des Großgrundbeſitzes muß in Weſtpreußen aufhören. 
Und daß dieſes geſchehe, dafür hat man eine feſte 
Waffe und zwar das allgemeine Wahlrecht. (Bravo.) 

Hierauf führt Herr Rickert in einem kſtündigen 
Vortrage ungefähr Folgendes aus: Die Bismarck⸗ 
ſche innere Politik hat abgewirthſchaftet, eine andere 
Zeit iſt angebrochen. Das was Bismarck früher be⸗ 
kämpfte, erkennt er jetzt als richtig an. Er wollte 
damals das Parlament als eine willige Bejahungs⸗ 
maſchine großzüchten, jetzt ſagt er, das Parlament 
müſſe ſtark ſein. Anch der früher ſo willige Bundes⸗ 
rath läßt ſich nicht mehr immer von Preußen als 


Werkzeug benutzen. In Süddeutſchland iſt die 
Stimmung für Großdeutſchland völlig um⸗ 
geſchlagen. Fürſt Bismarck hat früher in 
Süddeutſchland die feſteſten Stützen gehabt, die 


für ihn alles gethan haben, um ihn zu halten, jetzt 
ſtehen die Dinge anders, das hat man bei der Um⸗ 
änderung der Branntweinſteuer geſehen. Allem An⸗ 
ſchein nach bereiten ſich Dinge vor, welche aus dem 
Rahmen der heutigen Geſetzgebung heraustreten werden. 
So geht es immer welter fort. Die ungeheuren Mi⸗ 
litärlaſten zehren dem Volke das Mark und Blut 
aus dem Körper. Die freiſinnige Partel wird ſich nie 
dazu bewegen laſſen, die neue Militärvorlage zu 
bewilligen. Man weiſt zwar darauf hin, 
daß in England, Frankreich und Rußland 
das Milttärbudget weit höher ſei, als in Deutſch⸗ 
land. Wie kann man aber das arme Deutſchland, 
das erſt in der Entwickelung begriffen iſt, mit ſo 
reichen Ländern verzeichnen. Preußen hat ſich aus 
kleinen Anfängen zu einem großen Staate empor⸗ 
geſchwungen, es hat nicht die Zeit gehabt. zu ſparen, 
da fortwährende neue Unternehmungen, Kriege u. ſ. w. 
alle Baarmittel raſch verzehrten. Aber der ſchlimmſte 
Feind des Volkes, fuhr Herr Rickert fort, iſt das 
Militär, welches der Koſten wegen einen Aufſchwung 
Deutſchlands zu einem reichen Staate mit wohlhaben⸗ 
der Bevölkerung unmöglich macht. Für das Militär 
alles, für die Schulen und andere Bildungs⸗ 
anftalten nur wenig. In Deutſchland fehlen 10,000 
Lehrer, die Schulen auf dem Lande ſind in 
einem Zuſtande, welcher aller Beſchreibung ſpottet, 
mancher Lehrer hat 150 Schüler in der Klaſſe, 
welche ſich in einem ſtallähnlichen Raum beſinden. 
Tüchtige Schulbildung iſt die Grundlage für den 
Mann, nur durch dieſe werden tüchtige Bürger er⸗ 
zogen. Aber neue Kavallerieregimenter und ſogar 
Küraſſire, deren Uniform eine recht glänzende und 
theure iſt, werden begehrt. Mehrere Generäle haben 
erklärt, daß in der Armee die Hälfte der Kavallerie 
überflüſſig ſei, jetzt will man weitere Kavallerie⸗ 
regimenter bilden. Man ſagt, Frankreich habe eben⸗ 
falls neue Regimenter gebildet, aber dieſe glänzen 
nur auf dem Papiere, ſie beſtehen nicht. Ferner muß 
hervorgehoben werden, daß der Luxus beim Militär 
auch einen ſolchen in den bürgerlichen Kreiſen 
ſchafft. Der Redner ſchldert die ſchlimmen Finanz⸗ 
verhäliniſſe des Staates, die Steuern gehen immer 
mehr in die Höhe, das Militär erfordert von Jahr 
zu Jahr größere Summen, die Alters- und Invaliden⸗ 
geſetzgebung desgleichen, dagegen mindern ſich die 
Einnahmen der Staatsbahnen, der Bergwerke und 
ſonſtiger ſtaatlicher Anſtalten. Nimmt man jo wenig 
die Rückſicht auf das Volk, ſo gebe man den Kon⸗ 
ſtitutionalismus auf und richte wieder ein abſolutiſti⸗ 
ſches Regiment ein (wie in Nußland). In Frank⸗ 
reich ſteht gegenwärtig die Schule au' einer Höhe, 
wie fie in Preußen nie erreicht werden wird. Es iſt 
augenſcheinlich, daß uns die Franzoſen auch im Schul⸗ 
weſen überflügelt haben. In Preußen geht es aber 
ſtatt vorwärts, rückwärts. Die Zeit dürfte noch 
kommen, in der, wenn die konſervative Mehrheit im 
Landtage bleibt, der Zedlitz'ſche Schulgeſetzentwurf 
wieder das Licht der Welt erblickt, wo der Anſturm 
gegen das Freizüglgkeitsgeſetz, für die Beſchränkung 
der Eheſchließung, für Einführung der Prügelſtrafe 
und der Silberwährung erfolgt. Ein gebildeter Pole 
iſt gleichfalls ein dem Deutſchen vollſtändig eben⸗ 
bürtiger Staatsbürger, dem er, wenn er neben einem 
Junker zu Wahl ſtände, gleichfalls die Stimmen geben 
würde. Der Redner ſchilderte ſchließlich die geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtände in den Städten, wo der höhere 
Beamte zu einem Einfluß gelangt ſei, der über alle 
Grenzen gehe. Die bürgerlichen Kreiſe müßten ihren 
alten Etnfluß wiedergewinnen. Die bürgerlichen 
Männer wieder ihres eigenen Werthes ſich bewußt 
werden, aber nicht Anderen zu Füßen liegen. 

Mit einem von Hrn. Dein ausgebrachtes Hoch 
auf Herrn Rickert, das dieſer für eine Perſon dan⸗ 
kend ablehnte und auf die Gäſte aus der Provinz 


und die freiſinnige Partei zu erweitern bat, was auch 


ſofort geſchah, ſchloß kurz vor 2 Uhr die Verſamm⸗ 
lung. Die auswärtigen Herren vereinigten ſich dann 
Nachmittags mit den hieſigen Freunden zu gemein⸗ 
ſamem Mahle, das einen ſehr angeregten Verlauf nahm 
und das neugeknüpfte Band freundſchaſtlicher Beziehungen 
in der herzlichſten, harmoniſchen Weiſe befeſtigte. Muſik⸗ 
Vorträge, eine ſingbare dichteriſche Revue über die 
Thätigkeit der fünf freiſinnigen Abgeordneten aus 
Weſtpreußen und zahlreiche Toaſtanſprachen belebten 
das Mahl, bei welchem Herr Otto Steffens die Gäſte 
begrüßte, Herr Juſtitzrath Kabilinski⸗Graudenz den 
Danzigern herzlich dankte und dann nach einer humo⸗ 
riſtiſchen Diskuſſion ein „Wiederſehen in Danzig“ im 
Hochſommer dieſes Jahres beſchloſſen wurde. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Dirſchau, 9. Jan. Geſtern Nachmiftag fand die 
Jahres⸗General⸗Verſammlung des hieſigen Vaterländi⸗ 
ſchen Frauen⸗Vereins ſtatt. In Stelle der aus⸗ 
geſchiedenen Frau Amts rath Gerſchow wurde Frau 
Amtsrath Burmeiſter gewählt. Der Verein zählt 
237 ordentliche, 19 außerordentliche, insgeſammt 256 
Mitglieder. Der Vermögensbeſtand des Vereins be⸗ 
trägt 16.962,27 Mk. Von der Errichtung einer 
Kochſchule wurde Abſtand genommen, doch beſchloß 
der Verein, bei eintretender Choleraepidemie hier im 
Orte im Frühjahr thatkräftig helfend einzutreten 

Marienburg, 9. Jan. (M. Bl.) Die im hieſi⸗ 


gen Heiligen⸗Geiſt⸗Hoſpital untergebrachte Malwine 
Teitz wurde ſeit Dienſtag vergangener Woche von 
den übrigen Inſaſſinnen vermißt und man nahm an, 
daß ſie, wie ſchon des Oefteren, verreiſt ſei. Als ſie 
aber bis Sonnabend nicht zurückkehrte, wurde die 
Stube gewaltſam geöffnet und man fand die Frau 
leblos in ihrem Bette vor. Jedenfalls hat ein 
Schlaganfall ihrem Leben ein Ende gemacht. — Ein 
Stubenbrand kam in vergangener Nacht gegen 2 Uhr 
tu dem Lehrer Groß'ſchen Hauſe in der Mühlengaſſe 
zum Ausbruch, der eine Anzahl durch den Feuerlärm 
herbeigerufener Feuerwehrleute unter Anwendung 
einer Handdrudiprige ſchnell unterdrückten. Veranlaßt 
wurde der Brand durch ein heiß gewordenes Ofenrohr 
und hatten die nahebet befindlichen Dielen und Balken 
Feuer gefangen. — Der Kaufmänniſche Verein unter⸗ 
nahm geſtern Nachmittag unter Theilnahme von etwa 
12 Schlittenfuhrwerken einen Ausflug nach Neuteich, 
wo im Deutſchen Hauſe Einkehr gehalten wurde. 

Neuteich, 8. Jan. Der hieſ. Vorſchußverein, 
deſſen Mitgliederzahl am Schluſſe des Jahres 1892 
101 betrug, hielt heute im deutſchen Hauſe eine 
Generalverſammlung ab. Dem vom Vorſitzenden 
erſtatteten Jahresbericht entnehmen wir Folgendes: 
Es wurden 62 Vorſchüſſe im Betrage von 12,639 Mk. 
und 309 Prolongattonen im Betrage von 55,567 Mk. 
abgeſchloſſen. Die Einnahme der Kaſſe balancirt mit 
der Ausgabe mit 21,877,42 Mk.; darunter 4704 Mk. 
aufgenommene und 5766 Mk. zurückgezahlte Spar⸗ 
einlagen. Eingezahlt auf Guthaben wurden 316 Mk., 
abgehoben 715 Mk., ſo daß ein Guthaben von 
10,181 Mk. verbleibt. An Zinſen wurden 1369 Mk 
vereinnahmt. Nach Abzug der gezahlten Zinſen 
(361,85 Mk.) und der Geſchäftskoſten (358,72 Mk.) 
verbleibt ein Reingewinn von 648,85 Mk., wovon 
dem Reſervefonds 55,60 Mk. zugeſchrieben werden 
und 493,25 Mk. zur Dividendenvertheilung bleiben 
= 5 pCt. Activa und Paſſiva balanciren mit 
24,069.02 Mk. Verluſte find nicht vorgekommen. 
Der Reſervefonds beträgt 2176,97 Mk. Der frühere 
Vorſtand, beſtehend aus den Herren J. Jacoby, 
Vorſteher, Weiß, Schriftführer, Kretſchmann, Kaſſirer, 
G. Schwarz, C. Mintel, Baumgart, Schramm, wird 
einſtimmig wiedergewählt. 

Schloppe, 7. Jan. Auf dem Gehöfte des 
Tiſchlermeiſters Hannemann in der Frriedrichſtraße 
brach in der vergangenen Nacht Feuer aus. Daſſelbe 
war in der Werkſtätte entſtanden und äſcherte trotz 
des thätigen Eingreifens der Feuerwehr die Hinter⸗ 
gebäude vollſtändtig ein. 

R Pelplin, 9. Jan. In dem evangeliſchen Kirch⸗ 
ſpiel Rauden, zu welchem auch Pelplin gehört, haben 
im Jahre 1892 52 Taufen, darunter 2 aus Miſchehen, 
ſerner 6 Trauungen und 31 Beerdigungen ſtattge⸗ 
funden. Die Zahl der Kommunikanten beträgt 831, 
dazu kommen 13 Kranken⸗Kommunionen. An Gaben 
für die Armen wurden aufgebracht 227,80 Mk, an 
Kollekten kamen auf 399,41 Mk. und an Beiträgen 
für den Guſtav Adolph⸗Verein 130,80 Mk., 38 Mk. 
wurden für die Diöceſe geſchenkt. Der kirchliche Sinn 
iſt unter der räumlich ſehr ausgedehnten Gemeinde 
ein guter. Sehr ſegensreich wirkt der ſeit einigen 
Monaten gegründete evangeliſche Männerverein zu 
Pelplin, welcher in ſtetem Wachſen begriffen iſt und 
die einzelnen Gemeindemitglieder geſellſchaftlich ein⸗ 
ander näher bringt. — Am 6. d. Mts. ſtarb der 
Inſpector der katholiſchen Prieſter⸗Emeritenanſtalt in 
Jacobsdorf bei Firchau, Lic. Gorecki. 

Strasburg, 7. Jan. Eine Frau aus unſerer 
Stadt ging geſtern in den Sloßewoer Wald, um aus 
demſelben Reiſig zu holen. Unterwegs muß ſie von 
Müdigkeit übermannt worden ſein; ſie wurde heute 
erfroren aufgefunden. — Seit einigen Tagen kommen 
ungeheure Schaaren von Droſſeln 
ſchwänzen in die Nähe unſerer Stadt und laſſen ſich 
auf den zahlreichen Erlen⸗ und Quittenbäumen 
Michelaus nieder, wo fie von unſeren Jägern zu 
Tauſenden geſchoſſen werden. 

Schwetz, 8. Jan. An der Bromberg⸗Schwetz⸗ 
Dirſchauer Chauſſee iſt man gegenwärtig mit der Her⸗ 
ſtellung einer Telephonleitung beſchäftigt. Dieſelbe 
geht von Berlin aus über Poſen, Bromberg, Dirſchan 
nach Königsberg. Für die Leitung werden die vor⸗ 
handenen Telegraphenſtangen nicht benutzt, ſondern 
beſondere Stangen aufgeftellt; dieſe Arbeit iſt bei dem 
ſtarken Froſte und dem hartgefrorenen Erdboden eine 
ſehr mühſame, da die Löcher gebohrt werden müſſen. 
— Geſtern hatten wir hier außerhalb der Stadt 15 
Gr. Kälte, au der Kulmer Fähre 20 Gr. R. Die 
Eisdecke über die Weichſel kann mit Frachtwagen be⸗ 
fahren werden. — Die ortsüblichen Tagelöhne ge⸗ 
wöhnlicher Tagearbeiter ſigd erneut feſtgeſetzt, und 
zwar: für erwachſene männliche Arbeiter auf dem 
Lande 1,50 Mk., für weibliche 0.80 Mk.; in Neuen⸗ 
burg wie auch in Schwetz für erwachſene männliche 
Arbeiter 1,25 Mk., für weibliche 0,90 Mk. 

Z. Czersk, 9. Jan. Der hieſige Kriegerverein 
hielt geſtern im Saale des Herrn Kruczynski feine 
erſte Jahresſitzung ab. — Der Waſſermangel macht 
ſich im Winter noch fühlbarer als im Sommer. 
Brunnen und Teiche, die in der Dürre austrockneten, 
enthalten keinen Tropfen Waſſer, und geringe Mengen 
haben ſich in Eis verwandelt. Viele Familien find 
gezwungen, Trinkwaſſer aus oft weit entlegenen 
Brunnen zu holen. Der übrige Hausbedarf wird 
mit Schneewaſſer beſtritten. — Der Schulbeſuch iſt 
wegen der Kälte ein ſehr unregelmäßiger. — Das 
Brennmaterial iſt dieſes Jahr billiger als in dem 
vergangenen. Nach Verſicherung eines Holzhändlers 
kauft man 4 Rm Kieſernkloben erſte Qualität für 
8 4 55 wofür man im Vorjahre 10 Mark zahlen 
mußte. 

Thorn, 8. Jan. Eine fatale Unterbrechung der 
Flitterwochen erfuhr zu ſeiner nicht geringen Webers 
raſchung Herr Stabshoboiſt H. aus Thorn, welcher 
8 Tage Urlaub erhalten hatte, um in Altona de 
Erwählte ſeines Herzens heimzuführen. Das junge 
Ehepaar dampfte frohen Herzens dem gemeinſamen 
Heim Thorn zu. Doch auf dem Hauptbahnhofe in 
Thorn trat das Schickſal in militäriſchew Gewande 
entgegen, nahm den jungen Ehemann in ſeine Obhut 
und entführte ihn ſeiner jungen Gattin. Er wurde 
auf 8 Tage nach der Beobachtungsſtation des Garni⸗ 
ſonlazareths gebracht. In ſeiner Abweſenheit war 
nämlich ein kriegsminiſterleller Befehl in allen Garni⸗ 
ſonen eingetroffen, daß alle heurlaubten Militärs, 
welche choleraverdächtige Städte beſucht haben, beim 
Eintreffen in ihrer Garniſon 8 Tage lang unter 
Beobachtung zu ſtellen ſind. 

Lautenburg, 9. Jan. Ein Opfers ſeines Berufs 
wurde am Sonnabend der Chauſſeevorarbeiter Below 
zu Wutzkow. Er wurde von ſeinem Vorgeſetzten zur 
Streckenreviſion ausgeſandt, kehrte aber nicht zurück. 
Abends fand man ihn erfroren unter einem Baume 
liegen. Der bedauernswerthe erſt 42 Jahre alte 
Mann hinterläßt Frau und Kinder. 

Freyſtadt, 8. Jan. Geſtern hielt der hieſige 
Lehrerverein ſeine Generalverſammlung ab und feierte 


und Seiden⸗ 


gleichzeitig das Gedenken ſeines dreijährigen Beſtehen 
Der Verein hat ſich in dieſen drei Jahren von de 
beſcheidenſten Anfängen recht hinaufgearbeitet. 
zählt gegenwärtig 26 Mitglieder. Der Verein ha 
ſich auch ſchon eine kleine Bibliothek angelegt. J 
der geſtrigen Sitzung wurde beſchloſſen, zur Grüm 
dung des deutſchen Lehrerheims zu Schreiberhau i 
Rieſengebirge einen Beitrag zu entſenden. Der al 
Vorſtand wurde zum größten Theile wiedergewählt 
— Der Geſangverein unſerer Stadt, der im vergan 
genen Sommer ſich aufzulöſen zu wollen ſchien, ® 
neu organtſirt worden. Gegen Ende des verfloſſene 
Jahres hat ſich die Mitgliederzahl um ein beträcht⸗ 
liches vermehrt, auch werden jetzt die Uebungsſtunden 
regelmäßig beſucht. Der Verein beapſichtigt noch 1 
dieſem Winter ein Konzert zu geben. 

Pr. Holland, 9. Jan. (O. V) Einem neuen 
Sport huldigen ſeit Kurzem verſchiedene Herre 
unjerer Stadt, dem Laufen auf Schneeſchuhen. Ma 
muß ſich darunter keine Schlittſchuhe denken, ſondern 
hölzerne Apparate in der zierlichen Länge von übe 
zwei Metern. In der nächſten Sitzung der poly⸗ 
techniſchen Geſellſchaft wird ein Paar dieſer Schah 
vorgezeigt und über ihre Verwendung Vortrag 2 
halten werden. — Einen ſehr großen Umfang hat 
gegenwärtig die Maſernepidemie in unſerer Stadt az 
genommen. In einer Schulklaſſe fehlen über 40 
Kinder, die andern weiſen gleichfalls viel leere Platze 
u Im Allgemeinen jol die Krankheit milde auf? 
reten. 

Braunsberg, 7. Jan. Infolge Genuſſes trichi⸗ 
nöſen Fleiſches iſt das ganze Geſinde des Beſitzers G. 
in Schillgehnen erkrankt. Der Knecht H. iſt bereits 
bei ſeinen Eltern hier, wo er behandelt wurde, der 
Trichinoſe erlegen. — Heute Vormittag hat ſich ein 
bedauerlicher Unglücksfall im Stadtwalde ereignet— 
Der beim Holzfällen beſchäftigte Arbeiter L. wurde 
von ſeiner Axt, welche ſich bei ſeiner Thätigkeit vom 
Schafte losgelöſt hatte, am Kopfe getroffen und hat 
eine ſchwere Verletzung erlttten. Er mußte mittels 
Wagens ins Krankenhaus geſchafft werden. 

Aus dem Kreiſe Oſterode, 5. Jan. Di 
der Hohenſteiner Stadtvertreter um Erhaltung 
dortigen Gymnaſiums ſind ohne Erfolg geblieben. 
Dieſer Tage iſt ihnen vom Miniſterium die Mitthei⸗ 
lung zugegangen, daß das Gyennaſium endgiltig auf⸗ 
gelöſt wird. Als Erſatz bat das Minifterium der 
Stadt eine Präparandenanſtalt und nach beendigter 
Auflöſung ein Schullehrer -Seminar verſprochen. 
Beide ſollen in dem jetzigen Gymnaſialgebäude unter⸗ 
gebracht werden. 

Mohrungen, 9. Jan. Von Paſſanten erfroren 
am Wege liegend aufgefunden wurde heute früh in 
der Nähe von Schwenkendorf der Arbeiter Stach 
aus Eckersdorf. Derſelbe war geſtern hier in der 
Stadt anweſend, um Einkäufe zu beſorgen. Man 
fand bei ihm ein Paar neue Schube, die er hier ge⸗ 
kauft hatte, und eine gefüllte Schnapsflaſche. Stach 
iſt ein Mann in den vierziger Jahren. N 

Königsberg, 9. Jan. (K. A. Z.) Der bekannte 
Aberglaube von den 13 Perſonen an der Taſelrunde 
hat wiederum neue Nahrung erhalten. Am ver? 
gangenen Freitag ſaß im Reſtaurant Bellevue eine 
Anzahl von Perſonen, um den Geburtstag des auf 
dem Vorder⸗Roßgarten wohnhaften Kaufmanns und 
Konkursverwalters Herrn W. zu feiern, wobet einer 
der Gäſte im Laufe des Geſprächs zu ſeinem Schrecken 
bemerkte, daß ſich gerade 13 Perſonen an der Tafe 
befänden. Auch einem abergläubiſchen Kellner war 
dieſer verhängnißvolle Umſtand ſchon aufgefallen. 
Man machte Herrn W. darauf aufmerkſam unde, N 
vor, einen vierzehnten Gaſt, ſei es auch wer es wolle, 
von der Straße zu holen. Dieſer aber wollte ſeinen 
Ruf als Freidenker nicht verlieren und proteſtirte auf 
das Lebhafteſte dagegen. Die Sache gab zu mehr“ 
fachen Auseinanderſetzungen Anlaß, denn einige der 
Gäſte beharrten auf der Meinung, einer von der 
Runde würde im Laufe des Jahres das Zeitliche 


ſegnen, wodurch die Gemüthlichkeit der Geburtstags⸗ 


feier etwas geſtört wurde. Geſtern nun iſt Herr W. 
plötzlich an einem Schlaganfall geſtorben, und der 
abergläubiſche Freundeskreis ſchreibt dieſen plötzlichen 
Todesfall natürlich der ominöſen Zahl 13 an der 


Geturtstagstafel zu. Wie wir übrigens hören, fällt 


das Vermögen des Herrn W. der Stadt Königsberg 
zu. Der Verſtorbene war erſt 54 Jahre alt und er⸗ 
freute ſich bis zu feiner plötzlichen Todesſtunde elner 
vortreffllichen Geſundheit. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarke 


für das nord äſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


11. Jan.: 


an der Nordſee. 

12. Jan.: Meiſt bedeckt, trübe, Nebel, kalt, 
ſtrichweiſe Schnee. 

i Bedeckt, trübe, Nebel, kalt, ſtrich⸗ 
weiſe Schnee. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 10. Januar. 
* Umwandlung des Realgymnaſiums. 
Vor einiger Zeit wurden bekanntlich die hieſigen 
ſtädtiſchen Behörden bei der kgl. Regierung vorſtellig 
wegen Uebernahme der durch Einführung des Normal- 
Beſoldungsplanes entſtehenden Mehrkoſten von rund 
12,000 Mk. auf die Staatskaſſe ꝛc. Auf dieſes Ge⸗ 
ſuch iſt jetzt ein Beſcheid des Miniſteriums einge⸗ 
gangen, nach welchem der dem Realgymnaſium bis 
dahin bewilligte Zuſchuß in Höhe von 6000 M. jähr⸗ 
lich auch weiterhin angewieſen werden ſoll und die 
Mehrkoſten der Durchführung des neuen Beſoldungs⸗ 
planes in durchſchnittlicher Höhe von 7500 Mk. jähr⸗ 
lich vom 1. April d. J. ab auf die Staatskaſſe über⸗ 
nommen werden ſollen, wenn das Realgymnaſium in 
eine Ober ⸗Realſchule umgewandelt 
wird. Mit dieſer Erledigung der Angelegenheit kann 
unſere Stadt ſehr zufrieden ſein. Da angeſichts der 
herabgehenden Frequenz des Realgymnaſiums, welche 
ſich ja in noch ſtärkerem Grade bei den anderen 
höheren Schulen bemerkbar macht, die Zuſchüſſe der 
Stadt ſich von Jahr zu Jahr erhöhten und auch 
feine Ausſicht vorhanden war, daß für das Neal 
gymnaſium der bisher bewilligte ſtaatliche Zuſchuß 
auch weiterhin bewilligt werden würde, ſo war eine 
Umwandlung dieſer Anſtalt in eine lateinloſe Schule 
gerade zur Nothwendigkeit geworden und können wir 
mit den günſtigen Bedingungen ſehr zufrieden 
ſein. Die Umwandlung ſelbſt ſoll bereits m 
dem 1. April dieſes Jahres beginnen und zwar in 
der Weile, daß zunächſt die Sexta nach dem Lehr? 
plane der Ober⸗Realſchule eingerichtet wird dadurch, 
daß der lateiniſche Unterricht für dieſe Klaſſe geſtrichen, 


Neblig, feuchtkalt, Reif, ſonſt 
meiſt trocken, vielfach heiter, lebhafte Winde 


r Mu 


in, 


die Unterrichtsſtunden für Deutſch, Mathematik ꝛc. 
dagegen vermehrt werden. Alljährlich wird dann 
eine Klaſſe mehr eingerichtet, ſo daß alſo im Zeitraum 
von 9 Jahren — das iſt am 1. April 1902 — die 
Umwandlung vollſtändig erfolgt ſein wird. Den 
jetzigen Schülern des Realgymnaſiums — aus⸗ 
geſchloſſen denen der Vorſchule — iſt die vollſtändige 
Abſolvirung der Anſtalt in ihrer jetzigen Faſſung 
alſo nicht beeinträchtigt worden. 
*[ Gewerbeverein. In der geſtrigen erſten 
Sitzung des Vereins im Jahre 1893 begrüßte der 
Vorſitzende Herr Direktor Dr. Nagel die Anweſenden 
und beglückwünſchte ſie zum neuen Jahre, theilte 
dann ferner mit, daß der demnächſt ſtattfindende 
Damenabend, dei welchem Herr Pudor⸗Marienburg 
einen Vortrag über Koch⸗ und Haushaltungsſchulen 
hält, mit einer Ausſtellung von kleinen Kunſt⸗Gegen⸗ 
ſtänden, welche Damen gefertigt haben, verbunden ſein 
wird. Es wäre zu wünſchen, daß die Betherligung 
hieran * recht rege würde. Darauf erhält Herr 
der Dr Dorr das Wort zu ſeinem Vortrag über 
5 prähiſtoriſchen Stand der Erforſchung des Kreiſes 
x w Der Herr Redner führte aus, daß, nachdem 
nan le ner Zeit beim Bau des Güterbahnhoſes in 
einer Kiesgrube verſchiedene werthvolle Alterthums⸗ 
funde gemacht hatte, die Erforſchung des Weichſeldelta 
und ſpeziell des Kreiſes Elbing große Fortſchritte 
gemacht und recht erfreuliche Ergebniſſe geliefert hat. 
Es ſind ſchon viele Funde gemacht worden, darunter 
auch ſolche, welche uns mit Beitimmtheit annehmen 
laſſen, daß ſchon in recht grauer Vorzeit die Umgegend 
von Elbing von Menſchen dewohnt war. Man nimmt 
an, daß ſchon im Jahre 3000 vor Chriſtus hier An⸗ 
ſiedlungen vorhanden waren. Der Herr Redner geht 
näher auf die Anſiedlungen ein. Er nimmt an, daß 
das ganze Wechſeldelta bis zur Montauer Spitze 
einſtmals zum Meerbuſen gehört habe. Die Weichſel 
führt bekanntlich viel Schlamm mit ſich; dieſer 
Schlamm ſetzte ſich an verſchiedenen feſten und 
widerſtandsfähigen Stellen ab und ſo bildeten ſich 
diluviale Inſeln, auf denen ſich die Menſchen dann, 
die von Süden her mit dem Lauf des Waſſers vor⸗ 
drangen, anſiedelten. Wie ſchon gejagt, laſſen die 
gemachten Funde aus der neolttiſchen Zeit, wie ſie 
beſonders bel Tolkemit im Jahre 1873 gemacht 
wurden, darauf ſchließen, daß um 3000 Jahre 
vor Chriſto unſere Gegend von Menſchen be⸗ 
wohnt war. Es wurden ferner Funde gemacht 
aus der Bronzezeit (1000 —500 vor Cyriſto) 
ſo eine Lanzenſpize von Bronze. Die ſüdlich vom 
Bahnhof vor fünf Jahren entdeckten Steinkiſtengräber, 
etwa 20 an der Zahl, gehören unzweifelhaft in den 
Zeitabſchnütt vom 4 bis zum 2. Jahrhundert v. Chr. 
Aus der Zeit von 200 v. Chr. bis eiwa 50 n. Chr. 
liegen merkwürdigerweiſe keine Funde vor, die auf das 
Bewohntſein dieſer Gegend ſchließen laſſen. Aus der 
Römerzeit 50 —400 nach Chr. ſtammen die hinter 
dem Viehhofe ſeinerzeit entdeckten Gräberfunde und 
aus dem tolgenden Jahrhundert, der letzten römiſchen 
Zeit, die ſchönen Funde bei Lenzen. Die nächſtdem 
gemachten prähiſtoriſchen Funde gehören in die Zeit 
nach dem 8. Jahrhundert, die Geſchichte des Zeu⸗ 
abſchnittes vom 5. bis zum 9. Jahrhundert iſt eben⸗ 
falls noch dunkel. Die aus dem 9. Jahrhundert 
ſtammenden Befeſtigungswälle, vielfach im Volksmunde 
:Schwedenſchanzen“ oder „Franzoſenwälle“ genannt, 
finden ſich mehrfach in unſerer Gegend, unter anderem 
auch bei Lenzen, 10 Minuten entfernt, auf einer 
Beſitzung des Herrn Juſtizrath Horn. Welche 
Menſchenraſſen in den Zeiträumen hier gehauſt haben, 
läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit ſagen, wahrſcheinlich 
iſt, daß ſchon im 1. Jahrhundert das Land von den 
alten Preußen bewohnt war. — Nach dem Vortrage 
gab Herr Prof. Dr. Dorr zu den ausgeſtellten 
prähiſtoriſchen Funden nähere Aufklärungen. Sodann 
wurde die Verſammlung geſchloſſen. 
se (Allgemeiner Bildungsverein.] Geſtern 
hielt der Allgem. Bildungsverein ſeine erſte ſtatuten⸗ 
mäßige Verſammlung in dieſem Jahre ab. Die Ver⸗ 
ammlung wurde zunächſt vom Herrn Vorſitzenden 
zum neuen Jahre beglückwünſcht, ſodann hielt Herr 
Maſchiniſt Grau feinen Vortrag über: Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika, in welchem er die neueſten Kolonien nach den 
innerhalb zwei Jahren gemachten Erfahrungen ſchil⸗ 
derte. In dem Vortrage wurde hervorgehoben, wie der 
afrikaniſche Beſitz durch die im Jahre 1885 gegründete 
Deutſch⸗Oſtafrika⸗Geſellſchaft erworben wurde. Im 
Jahre 1887 erhielt Deutſchland die Schutzherrſchaft 
über die dem Sultan von Zanzibar gehörigen Län⸗ 
der. Die Araber fühlten ſich dadurch beſonders in 
ihrem Sklavenhandel geſchädigt und verbanden ſich 
gegen die Deutſchen, wodurch ein allgemeiner Auf⸗ 
ſtand unter Buſchiri losbrach. Derſelbe wurde durch eine 
. ſchwarze Truppe unter Wißmann unter- 
rückt. Danach wurde eine Regulirung der Intereſſen⸗ 
ſphären vorgenommen, nach welcher Deutſchland in den 
ein Beſitz der Sanſibarküſte gegen eine Entſchädigung 
pn 4 Millionen Mark gelangte. Die Verwaltung 
1 5 Gebietes wurde dem Gouverneur Exc. v. Soden 
8 1 Unter ihm wurde eine feſtſtehende Truppe 
Unt 00 Mann incl. europäiſcher Offiziere und 
nteroffiziere gebildet. Dieſelbe ſteht jetzt unter dem 


Befehl des Majors v. Monteuffel. Si 
Zweck, die Woligeidienfie an der Mühe at den 
ſehen, die Statlonen im Juen zu ver⸗ 


die Karawanenſtraßen zu ſi 
die eingeborenen Bike 5 — 
Wahehees und Mofitis im Züg 


auch M 
feften Wohnſitzen e Stämmen 
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macht. Die Frauen haben dort 
Leben. Sie thun den langen, en 
nichts, und des Nachts tanzen ſie bei ener 
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gedeckt. — Die Verſammlung 


— 


20 Mk. entſtanden war, zu 9 Monaten Gefängniß 
zu Marienburg kaufte im Juni auf einem Gute bei 


ſeuche wegen geſperrt war, ſo hatte derſelbe die Ver⸗ 
Da ung, die Thiere zu Hauſe ſofort abſchlachten zu 
aſſen. 
hat ſich deshalb wegen Vergehen gegen § 328 St.⸗G.⸗B 
zu verantworten. Das Urtheil lautete wegen wiſſent⸗ 
licher Uebertretung 
ſperrungsmaßregeln auf 3 Tage Gefängniß. 


von Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaſten in Chicago, der 
alle amerifantjchen 
ſicherungs⸗Geſellſchaften angehören, hat der über⸗ 
triebenen Höhe amerlkaniſcher Häuſer, da dieſelbe 
durch ſolche — bei einer Reihe von großen Feuers⸗ 
brünſten — bedeutende Verluſte erlitten hatte, eine 


als 120 Fuß (36,9 Meter) ſind, und alle aus nicht 


85 Fuß 25,9 Meter) überjchreitet, in Zukunſt nicht 


Prämie der bisher verſicherten derartigen Gebäude 
auf drei Prozent zu erhöhen. Für eine große Anzahl 


laſteter Gebäude bedeutet nach der Anſicht des 
amerikaniſche Kapttaliſten, nur auf Unterpfand der 
Feuerverſicherungs⸗Police ihre Gelder in Häuſer anzu⸗ 
legen pflegen, die Verſicherungs-Prämte von drei 
e Ertrage des Miethshauſes beſtritten werden 
ann. 
ſich aber nicht nehmen, übermäßig hohe Häuſer zu 
zeltung“ in Chicago, Ecke der State- und Madiſon⸗ 


ſtraße, ein ſechszehn Stock hohes Haus aus Aluminium 
errichtet. 


und überſchreiten einige die Breite 6,60 Meter. 


ſtreben von 15 Cm. Breite verſteift. 


war. Der ſpäter zum Vormund des Kindes beſtellte 
Pfarrer Stöck ließ, da er befürchtete, der evangeliſche 
Schulvorſtand werde das Mädchen mit Gewalt dem 
evangeliſchen Schulunterricht zuführen, es nach Echter⸗ 
nach in Luxemburg in ein Kloſter bringen. Sehr 
bald darauf wurde der Mutter das Erziehungsrecht 
über das Mädchen entzogen und an Stelle des 
Piarrers Stöck der evangeliſche Pfarrer Meyer als 
Vormund beſtellt. Dieſer forderte nun von Stöck die 
ſofortige Herbeiſchaffung ſeines neuen Mündels. 
Pfarrer Stöck erklärte aber, über den Verbleib des 
Kindes nichts zu wiſſen, es ſei ihm nur bekannt, daß 
eines Tages eine unbekannte Frauensperſon das Kind 
aus dem Kloſter zu Echternach abgeholt habe. Dieſe 
geheimnißvolle Frauensperſon ſei ihm vollſtändig 
unbekannt, auch habe er derſelben keinerlei Auftrag 
ertheilt. Er habe von der Entführung nur durch 
die Oberin des Kloſters zu Echternach Mittheilung 
erhalten. Wie dem „Berliner Tageblatt“ gemeldet 
wird, befahl der Kaiſer, ihm über den Prozeß Stöck 
Bericht zu erſtatten. 

* Folgenſchwere Spielerei. Sonnabend Abend 
ſpielte in Köln ein Metzgerburſche in einer Wirthſchaft 
mit einer Granate. In dem Glauben, daß das 
Geſchoß nicht geladen fei, ſteckte er eine brennende 
Cigarre hinein. Die Granate explodirte und zer⸗ 
t ümmerte ſämmtliche Fenſterſcheiben, Flaſchen und 
Gläſer. Sieben Perſonen wurden verwundet, beſonders 
ſchwer der Metzgerburſche und der Wirth. 

* Zur Choleragefahr. Nachdem an vier Tagen 
kein Coolerajall in Hamburg vorgekommen iſt, wurde 
am Montag bei einem Arbeiter in der Steinſtraße 
Cholera feſtgeſtellt. — Weiter meldet das Reichs⸗ 
geſun dheitsamt: Im Laufe der Woche vom 1. bis 
7. Januar iſt in Altona noch eine zweite Erkrankung 
mit tödtlichem Ausgange vorgekommen. In einem 
Orte des Kreiſes Harburg wurde eine Erkrankung, 
welche tödtlich endete, nachträglich als Cholera feſt⸗ 
geſtellt (aus Hamburg eingeſchleppt). 

* Das Eiſenbahn⸗Betriebs Amt Dortmund 
meldet: Am Sonnabend Abend 8 Uhr wurde der 
Schnellzug 4, Berlin⸗Köln, auf dem Bahnhof Rauxel 
(Caſtrop) dadurch gefährdet, daß kurz vor ſeiner 
Durchfahrt die linke Schiene des Fahrgeleiſes durch 
Exploſion einer Dynamitpatrone auf 14 Meter Länge 
erſtört wurde. Der bald nach Paſſiren der Untall- 
stelle zum Halten gebrachte Zug blieb zwar im Ge⸗ 
leiſe, doch wurden die Maſchine und ſämmtliche 
Wagen beſchädigt und zum größten Theil laufunfähig. 
Die Reiſenden, von denen Niemand verletzt iſt, 
wurden mit dem folgenden Perſonenzuge 11 weiter 
befördert. Nachts gegen 1 Uhr war das Geleiſe 
wieder fahrbar und bis dahin von Herne bis Rauxel 
der Betrieb eingeleiſig. 

* Ein erſchütterndes Ereigniß hat ſich am 
Sonntag in der Nähe von Potsdam zugetragen. Der 
16jährige Sohn des Gutsbeſitzers H., Gymnaſiaſt, 
hat ſich von ſeinem kleineren Bruder erſchießen laſſen. 
Auf einem Stuhle ſitzend, richtete er die Mündung 
eines Gewehres nach ſeinem Herzen und ließ den 
6jährigen Bruder das Gewehr abdrücken. Er war 
auf der Stelle todt. Elterlihe nur zu gerechtfertigte 
Ermahnungen haben anſcheinend den entſetzlichen Ent⸗ 
ſchluß in ihm zur Reife gebracht. 

* Ueberdruß. Präſident: „Der Gerichtshof hat 
Sie zu vier Jahren Zuchthaus verurtheilt. Wollen 
Sie Reviſion gegen das Urtheil einlegen?“ „Nee! 
Ick bin froh, wenn ick mal ne Zeit lang keene Richter 
mehr ſehe!“ 


war ausnahmsweiſe zahlreich beſucht, und wurde der 
Vortrag mit großem Belfall aufgenommen. f 

* (Ein Zeichenkurſus! iſt geſtern an der hieſigen 
ſtädtiſchen Fortbildungsſchule eröffnet worden, an 
welchem ſich ſechs Lehrer aus Königsberg betheiligen. 
Der Unterricht wird ertheilt durch die Herren Direktor 
Witt, Lehrer Kirſch und Werner; er erſtreckt ſich auf 
Zirkelzeichnen, Freihandzeichnen nach Gypsmodellen, 
Körperzeichnen und die Anfänge des Fachzeichnens. 
Der Kurſus wird eine Dauer von fünf Wochen um⸗ 


faſſen. 

* [Das Schöffengericht! hat heute den gegen 
den Kaufmann Ludwig Tertz erlaſſenen polizeilichen 
Strafbefehl wegen nicht gehöriger Reinigung der 
Kloakengrube aufgehoben, ebenſo einen wegen Ueber⸗ 
tretung der Sonntagsruhe gegen den Barbier Paul 
Müller erlaſſenen in Höhe von 3 Mk. — Der 
Eigenthümer Abramowski wird wegen nicht ge⸗ 
böriger Reinigung der Kloakengrube zu 1 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt. Der Landwirth Heinrich 
Witting in Ellerwald wird wegen vorſätzlicher 
Mißhandlung unter Annahme mildernder Umſtände 
mit 100 Mk. Geld eventl. 20 Tagen Gefängniß und 
25 Mk. Buße beſtraft. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 9. Januar. 

Die z. Z. in Marienburg wohnhafte Arbeiterfrau 
Marie Rükborn, früher hier, bereits wegen 
Eigenthumsvergehen mehrfach vorbeſtraft, iſt angeklagt, 
am 15. Februar einer Frau aus einer Commode 
4,70 Mk. baares Geld, ferner am 10. Mat aus einem 
verſchloſſenen Spinde Eßwaaren im Werthe von 
1,20 Mk. und am 3. Auguſt zu Pangritz Colonie in 
zwei Fällen baares Geld, 9,20 Mk. und 46 Mk. ent⸗ 
wendet zu haben. Die Angeklagte leugnet die Dieb⸗ 
ſtähle. Durch die Beweisaufnahmen wird ſie indeß 
überführt und unter Annahme mildernder Umſtände 
zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniß und 2 Jahren 
Ehrverluſt verurtheilt, auch wird die ſofortige Ver⸗ 
haftung beſchloſſen. — Der Schiffer Franz Auauit 
Splith zu Tolkemſt tft angeklagt, im Sommer 1890 
den Kahn des Schiffers Wilhelm Kather zu Tolkemit 
angebohrt und dadurch zum Snken gebracht zu haben. 
Der Angeklagte leugnet ebenfalls, wird indeß auch für 
ſchuldig befunden und, da nur ein Schaden von 


verurtheilt. — Der Schweinehändler Otto Lange 


Dirſchau 18 Schweine. Da dieſes Gut der Klauen⸗ 
Lange ſchlachtete die Thiere indeß nicht, und 


des Geſetzes über die Ab⸗ 


Vermiſchtes. 


* Haus aus Aluminium. Die Vereinigung 


und fremden betheiligten Ver⸗ 


Grenze geſetzt. Die Vereinigung hat nämlich be⸗ 
ſchloſſen, alle diejenigen maſſiven Gebäude, die höher 


Eingeſandt. 
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


feuerſicheren Material erbauten Häuſer, deren Höbe 
mehr in die Verſicherung aufzunehmen und die 


Unſere öffentlichen Uhren gaben in letzter Zeit 
häufig Anlaß zu Klagen. Sie differiren oft in der 
Zeit um 10 Minuten und darüber. Es kann nicht 
ausbleiben, daß unter ſolchen Verhältniſſen Einzelnen 
Unannehmlichkeiten erwachſen. Sollte dieſem Uebel 
nicht abzuhelfen ſein? n. 


Special⸗Depeſchen 


d 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 10. Jan. Dieſe Woche werden 

hier ſechs große ſozialdemokratiſche Verſamm⸗ 

lungen Arbeitsloſer ſtattfinden, wobei mehrere 

E EINE Reichstagsabgeordnete Reden 
alten. 

Cettinje, 10. Jan. In vielen Orten 
Montenegros erhob ſich die Bevölkerung in 
einem blutigen Aufſtande gegen die Regierung. 
Das Militär unterdrückte den Aufſtand nach 
ſchweren Kämpfen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 10. Januar, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


von Beſitzern derartiger hoher, mit Hypotheken be⸗ 


„American Architect“ dieſes Vorgehen den Ruin, da 


Prozent aber derartig hoch iſt, daß ſie kaum aus 
Die amerikaniſchen Bauſpekulanten laſſen es 


bauen, und zwar wird jetzt nach der „Baugewerks— 


Eiſerne, bis zum Firſt reichende Säulen, 
die mit künſtleriſch geformten Aluminiumverkleidungen 
verſehen ſind, bilden das Gerippe des Gebäudes. 
Die Fenſter nehmen beinahe die ganze e 
er 
Zwiſchenraum zwiſchen Säulen und Fenſtern wird 
mit Aluminiumplatten von 80 Cm. Länge und 50 Cm. 
Breite ausgefüllt und dieſe durch Aluminium⸗Quer⸗ 
Nach innen 
wird ein leerer Raum, der mit unverbrennlichem 
Material ausgefüllt iſt, angeordnet, der mit ciner 


Portlandzementſchicht vermauert wird. Börſe: Feſt. N Cours vom a 2 
* Aus Roſſini's Leben. Roſſini kom eines 3 pCt. . Pfandbriefe. | 9 25 96,50 
ſchönen Tages in Neapel an; der bekannte Impreſario | 3, pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96 80 96,70 
Barbaj in] Oeſterreichiſche Goldrente 8.40 98/20 
Barbaja nahm ihn ſogleich in Beſchlag, bot ihm ſein 4 pet Ungarische Goldrente 96,30 96/80 
Haus und ſeine Tafel an und forderte ihn auf, eine Ruſſiſche x en ee 204.65 205,10 
neue Oper zu ſchrelben, Aoſſtnt nahm für fich nnd | Deflerreicifiie Banknoten > . 168,85 | 168.80 
feine Freunde Barbaja's Gaſtfreundſchaft bereitwillig] Deutſche Reichsanleihe 107,10 107,10 
an, die Aufforderung, eine Oper zu ſchreiben, wies er 4 pt. Kuß en 15 


lange zurück, bis er endlich einwilligte, binnen ſechs 
Monaten eine neue Oper zu liefern. Fünf Monate 
lang lebte nun Roſſint auf des Impreſarios Koſten 


4 pCt. Rumänier 


iſche Conſols he | 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm ⸗-Prioritäten ö 


107,50 | 107.80 


herrlich X 1 get: aß ich a BES e RT 
und lud fih alle Tage Freunde zu e. t An⸗ WE vom 9.1. ik 
fang des ſechsten Monats ſchloß ihn plötzlich Barbaja Weizen 8 a A 8 18620 
ins Zimmer ein. Alles Fluchen und Toben half dem 8 a Zee aaa 
Komponiſten nichts, er mußte an die Arbeit gehen, 8 Januar 135,70 136,00 
um den Kontrakt zu erfüllen. Schon am Abend des April-Mai . 138.00 | 138.20 
erſten Tages erhielt Barbaja die Quverture zum Petroleum loco 22,00 22,2 
„Othello“, die ſogleich auf dem Plano des Impreſario] Rüböl Januar 50,60 | 50,69 
geipielt wurde und das größte Entzücken hervorrief. . April-Mai 50,20 50,70 
Am folgenden Tage ſchickte Roſſini ein zweites Heft, | Spiritus Jan.⸗Febr. 31,70 31,30 


den erſten Akt, nach drei Tagen war die ganze Oper 
komponirt. Barbaja war außer ſich vor Freuden. 
Acht Tage darauf war die Oper aufgeführt; Barbaja 
wollte den Meiſter an ſein Herz drücken, aber Roſſini 


Königsberg, 10. Januar, 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 aß. 


2 L% exel. F 
hatte ſich dem Beifallsſturme entzogen. Am anderen Loco contingentitt , . 
Tage war er auf und davon und mit ihm die Prima-] Loco nicht eontingentirtt 30,00 „ „ 


donna Barbaja's, die Colbran. Barbaja war außer 
ſich vor Zorn und beruhigte ſich erſt, als man ſagte, 
die Colbran ſei des Masſtros Frau geworden. 
„Damit bin ich gerächt,“ rief Barbaja aus. 

* Wegen Entziehung eines Kindes hat ſich 
der katholtſche Pfarrer Stöck aus Trier vor der 
Strafkammer des dortigen Landgeriches zu verant⸗ 
worten. Es handelt ſich um die 14jährige Tochter 
eines evangeliſchen Tagelöhners Ludwig, die nach dem 
Tode des Vaters von ihrer katholiſchen Mutter trotz 
wiederholter Reklamationen des evangeliſchen Schul⸗ 
vorſtandes in eine katholiſche Schule gebracht worden 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten⸗Straße Nr. 22.) 
Berlin, 7. Januar 1893. 
Zu den in voriger Woche e Preiſen trat 
regere Frage für den Export ein und wurden größere 
Poſten feiner Butter aus dem Markt genommen. 
Eine Steigerung der Preiſe ſcheint bei nur einiger⸗ 
maßen zunehmendem Conſum unausbleiblich. 
Amtliche Notirungen 5 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
Kommiſſion. Im Großhandel — Berlin an 


Producenten 188 Abrechnungspreiſe. 


Hof und Genoſſenſchafts⸗ 2725 p. 50 Ko. 4 9 
1 A 


* " 

Illa N 
Abfallende x „ 85— 90 
Landbutter: Preußiſche Ber „ „ 82— 87 
5 Netzbrücher „ „ 82— 87 
> Pommerſche „ „ 82— 87 
4 Polniſcge x „ — — 
v Bayriſche Senn Ä „ — — 

" Bayri e Land⸗ " 17 80— 
5 Schleſiſche 5 „ „ 82— 87 
8 Galiziſ che „ „ 76— 82 
Margret N EEE 4 „ 40— 70 
Tendenz: Infolge eingetretener Nachfrage für den 


Export konnten ſich Preiſe gut behaupten. 
Danzig, 9. Januar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual -Gew.): höher. MA 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. Has und weiß . 147—148 
un BERN TE 9 I, 144 
Tranſit bent und weiß 128—132 
5 Wr. ieee 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 153 
Tranſit 129,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): höher. 
inländiſcheeeeeee Rech 119—120 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 99—101 
Termin April⸗ Kai wo 125 
Tranſit 103 


Regulirungspreis 50 freien Verkehr 120 
Du el re 


Gerſte: große (660 - 700 g) 118—125 
leine (625—660 g) 112 
Lege inländiſcher 127 
rbſen, inländiſche 118 
Tranſit. 95 


Rübſen, inländiiche „ 
Rohzucker, inl., Rend. 88%, geſchäftslos 13,95 


Königsberger Producten⸗Börſe. 
7. 9. 
Jan. Jan. Tendenz 
A AM 


Weizen, och. 125 Pfd. 145,50 | 145,50 | unverändert 
Roggen, 120 Pfd. 118,50 118,00 ruhig. 
Gerſt „107 —8 Pfd. 112,50 112,50 unverändert 
Le er, neu . 120,50 120,50 ruhig. 

rbſen, weiße Koch⸗ . 118,50 118,00 flau. 
Rübſen —— — — 


5 „le „* 7 7 
— ——— 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 9. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —,— bez., 49,00 Gd., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
gentirt —.— Br. —,— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —,— Br., 49,00 Gd., loco nicht kontin⸗ 

entirt 29,50 Gd., —,— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 
ontirt —,.— Br., —— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 29,50 Gd. N 

Stettin, 9. Januar. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 30,50, pro Januar 30,00, pro April⸗Mai 32,00. 


Zuckerbericht. 
Magdeburg, 9. Januar. Kornzucker exkl. 
92 pCt. Rendement 14,90, Kornzucker exkl. 88 
dement 14,25. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
11,90. Ruhig, ſtetig.—Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Stetig. 


Viehmarkt. 

Berlin, 9. Januar. (Amtl. Bericht der Direktion.) 
Zum Verkauf ſtanden: 25497 Rinder, 9616 Schweine, 
1083 Kälber und 6504 Hammel. — In Rindern 
ſchleppendes Geſchäft. Man zahlte für 1. Qual. 55—60 

„ 2. Qual. 47—52, 3. Qual. 38—45, 4. Qualität 32 
bis 35 A pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. — Schweine: 
Markt verlief ruhig, wurde ziemlich geräumt. 1. Qual. 
58, 2. Qualität 55—57, 3. Qualität 52—54, Bakonier 
45—48, Galizier 50—52 A für 100 Pfd. lebend mit 
54—60 Pfd. Tara per Stück. — Der Kälber handel 
8 ſich recht langſam. 1. Qualität brachte 58 bis 
2, 2. Qualität 50—55, 3. Qual. 35—48 3. pro Pfd. 
Fleiſchgewicht. — Der Markt für Schlachthammel 
zeigte ruhige Tendenz und wurde ziemlich geräumt. 
1. Qualität brachte 40—46, 2. Qualität 34—38 0. 
pro Pfd. Fleiſchgewicht. 

233 —— KK. 


von 
Ct. Ren ⸗ 


Die Seiden -Fabrik G. Henneberg 
(k. u. k. Hofl), Zürich, ſendet Direct 
an Private: ſchwarze, weiße und farbige 
Seidenſtoffe von 78 Pf. bis Mk. 18,65 per 
Meter — glatt, geſtreift, karrirt, gemuſtert, 
Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 
verſch. Farben, Deſſins ꝛc.) porto- und zollfrei. 
Muſter umgehend. | 


Eine intereſſante Entdeckung. Vor einiger 
Zeit iſt dem Apotheker Flügge ein Patent ertheilt 
worden zur Extrahirung des Myrrhenharzes, das 
vielleicht die Wiederauffindung eines im Alterthum 
bekannten aber verloren gegangenen Verfahrens 
darſtellt. Aus den Aufzeichnungen im alten 
Teſtament ergibt ſich, daß man die im Myrrhen⸗ 
harze enthaltenen wirkſamen medieiniſchen Stoffe 
kannte und verſtand, ſie in einem Oel u. a. auch 
als Salböl und zu Balſamirungszwecken zu ver⸗ 
wenden. Der neueren Medicin blieben die höchſt 
werthvollen Eigenſchaften der Myrrhe nicht ver⸗ 
borgen, aber die Bereitung eines öligen Auszuges 
war unbekannt und ſo blieb nichts anderes übrig, 
als entweder das Myrrhenharz gepulvert oder den 
alkoholigen Auszug (Tinctura Myrrhae) anzu⸗ 
wenden. Letztere Formen waren aber durchaus 
nicht geeignet, die volle Wirkſamkeit der Myrrhe 
ſpeciell bei Hautkrankheiten, Wunden, Geſchwüren de. 
zur Entfaltung zu bringen. Die alten Aufzeich⸗ 
nungen über den hohen mediciniſchen Werth der 
Myrrhe, welche ſich in den Schriften der berühm⸗ 
teſten Aerzte des Alterthums finden, ſowie auch die 
Urtheile hervorragender Männer der Wiſſenſchaft 
der Neuzeit, u. a. den Profeſſoren Ruſt, Chelius, 
Hufeland ꝛc. haben den Apotheker Flügge veranlaßt, 
dieſen Stoff — das Produkt der Ausſchwitzung 
eines Baumes, welcher an der Küſte des rothen | 
Meeres heimiſch iſt — einer näheren Unterſuchung 
zu unterziehen. Der von Herrn Apotheker Flügge 
dargeſtellte ölige Auszug (Myrrhen⸗Creme) iſt nach 
den Urtheilen der Aerzte, welche Verſuche damit 
bei äußeren Leiden angeſtellt haben, als ein Mittel 
von hohem mediciniſchem Werthe anerkannt worden. 
Aus den Gutachten der Profeſſoren Dr. Neißer, 
Dr. Thomas, Geh. Medic.⸗Rath Dr. Deetz, General⸗ 
Arzt Dr. Krulle ꝛc. welche das Flügge'ſche Präparat 
in Anwendung gezogen haben, geht hervor, daß 
daſſelbe eine höchſt werthvolle Bereicherung des 
Arzneiſchatzes darſtellt. | 


det am 18. Sanuar cr. 


1 Tr., am 


nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 
Centeſimalwaage. 


Elbing. 


Cyrkowski aus Aüngsberg i. Pr. 
Gaſtſpiel. RR 


Näheres morgen. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Hedwig Schwarzkopf⸗ 
Danzig mit Herrn W. Geſcheiter⸗ 
Leipzig. Frl. Helene Roſt⸗Dresden 
mit dem Königl. Regierungsbaumeiſter 
Herrn Paul Tobias⸗Breslau. Frl. 
Marie Diſſars⸗Ruthken mit dem 


Generalverſammlung 
der Handwerker⸗Bank 
des Handwerker⸗ Vereins 


Donnerſtag, den 12. Januar er., 
Abends 7 Uhr, 


im Goldenen Löwen. "TE 


Tagesordnung: 
1) Rechnungslegung. 2) Wahlen. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


en: Sn an 9975 Wir bringen hierdurch zur öffent: 
Arthaus. T artba om = x £ an 
Ginthieden per Neuendorf (Kreis lichen Kenntniß, daß das neue Statut 


der Orts⸗Kranken⸗ und Sterbe⸗ 
Kaſſe für das Tiſchlergewerbe 


von dem Bezirksausſchuß beſtätigt 


worden iſt und vom 1. Januar 1893 
ab in Kraft tritt. 
Elbing, den 9. Januar 1893. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Freitag, den 13. d. Mts., 


ſollen aus den Schutzbezirken Vogelſang, 
Benkenſtein, Damerauer⸗Wüſten und 
Gr. Weſſeln etwa folgende Hölzer öffent⸗ 
lich meiſtbietend verkauft werden und 
zwar 


Königsberg) mit dem Kaufmann und 
Gutspächter Herrn Emil Kudrzicki⸗ 
Schaaksvitte. Fräulein Margarethe 
Szelinska⸗Neuhof b. Chriſtburg mit 
dem praktiſchen Arzt Herrn Dr. Karl 
Pawlik⸗Berlin. 
Geboren: Herrn Rudolf Günther⸗ 
Königsberg 1 T. 
Geſtorben: Frau Clara Meske, geb. 
Tauſch⸗Reichfelde. Königl. Förſter 
Eduard Scheel-Altmühle, 36 J. Frau 
Cantor Emilie Erdtmann, geb. Fernitz⸗ 
Königsberg, 78 J. Lehrer Albert 
Nowoczyn⸗Allenſtein, 72 J Königl. 
Zahlmeiſter im Infanterie-Regiment 
von Boyen (5. Oſtpr.) No. 41 Robert 
Müller⸗Tilſit. Frau Rentiere Auguſte 
Walzer, geb. Bosler⸗Grodziezno, 82 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Januar 1893. 

Geburten: Maurergeſelle Johann 
Carl Schidlowski 1 S. — ZONEN, 
Gottfried Dreher 1 ©. Schmied 
Hermann Witting 1 S. — Arbeiter 
Anton Tolxdorf 1 T. 

Sterbefälle: Schmied Carl Blumen⸗ 


a. aus Vogelſang: 
1 Ei.⸗ 2 Rothbu⸗Nutzholz. 
175 R.⸗Mtr. Ei.⸗, Bu.⸗, Erl.⸗Kloben⸗ 


101 1 ei, Bu.⸗ Erl.⸗Knüppel⸗ 
holz; 
b. aus Damerauer⸗Wüſten: 


thal T. 3 M. — Schuhmacher Johann 1 „ Ei- Knüppelholz , 
r eee 1½ „ Erl .⸗Klobenholz, 
104 „ Reeiſig; 


c. aus Benkenſtein: 
18 R.⸗Mtr. Reiſig I; 
d. aus Gr. Weſſeln: 
2 Rothbu.⸗Nutzholz, 
162 R.⸗Mtr. Bu.⸗ u. Ei.⸗Klobenholz 


Sladl-Theaker. 


Mittwoch, den 11. Januar 1893, 
geſchloſſen. 


Donnerſtag, den 12. Januar 1893, (theils Pfahlholz, theils 
zum erſten Male, Ba dee 
3 KA u.⸗Knüppelholz, 
mit neuer Ausſtattung in der Einricht⸗ 200 VBn⸗⸗Reiſtg 


ung des Deutſchen Theaters zu Berlin 
und unter Mitwirkung geſchätzter Damen 
und Herren aus der Stadt zur Ver- 
ſtärkung der Chöre: 


Fauſt. 
Eine Tragödie von Wolfgang v. Göthe. 


Gretchen: Paula Gross vom Stadt⸗ 
Theater in Danzig. 


Freitag, den 13. Januar 1893, 
zum zweiten Male: 


Die Journaliſten. 


Luſtſpiel in 4 Acten von 
Guſtav Freytag. 


Ressource Einigkeit. 


Das Wintervergnügen (Soirée) fin⸗ 
in den Sälen 


Verſammlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr 
im Waldſchlößchen. 
Elbing, den 6. Jannar 1892. 


Der Magiſtrat. 


| Einladung zum Abonnement 


auf die 


Gralfelis- Ausgabe 


des Gold. Löwen ſtatt. 
Anfang präciſe 8 ½ Uhr. 

Der Vorſtand. 
Geſelliger Verein für Kunſt 
und Wiſſenſchaft (II). 


Generalverſammlung. 
1) Jahres- und Kaſſenbericht. 
2) Vorſtandswahl. 
3) Sonſtiges. 
Der Vorſtand. 


— ſer diesjähriger 


E BALL 2 


für fer gutſher und Sansbiene 
findet Sonnabend, den 14. d. Mts., 
im „Deutſchen Kaiſergarten“ ſtatt, wozu 
freundlichſt einladet 

Das Comité. 
Anfang 8 Uhr Abends. 


Elbinger 
Heizer- u. Naſchiniſten-Schule. 
Der Curſus beginnt 


Donnerſtag, d. 12. Jannar. 
Die Meldungen nimmt Herr Levy 
(Firma Wollenberg), Brückſtraße 16, 


Keane und Novellen feſſelndſter und 
erleſenſter Art. — Punderte von geiſt⸗ 
vollen Artikeln aus allen Gebieten des Wiſſens. 
— Lebendige Darſtellungen der bedeutendſten 
Zeitereigniſſe. — Geiſtige Spiele aller Art. — |} 
Prachtvolle Illuſtrationen in unerſchöpflicher 
Fülle und Gediegenheit. 


„Ueber FR und Meer“ 


ein Amiens A ürnul ö 


in des Wortes ſchönſter Bedeutung. 
Preis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ 
(13 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte 
3 Mark. 50 Pfennig. 
Probe-Heft zur Auſcht 
frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 
= Abonnements — 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Dorſchriſts mäßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 


Sonntag, den 8. Januar, bis 
11 Uhr Vorm., und Montag, 


10., 11., bis 8 Uhr Abends 1000 Stück für 4,00 M. 
entgegen und ertheilt nähere Auskunft. Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
Elbing, den 1. Januar 1893. Mk. H. Gaartz’ 
« Gaartz 
Das Curatorium. Buch⸗ und eng: Druckerei. 


Elbing. 
Selbst verschuldete Schwäche 


Pollut., ſämmtliche Ge ⸗ 


Roggenrichtſtrol 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab⸗ 


Arzt, e Seilerſtraße 27, I. Aus⸗ 
wärtige brieflich. 


Gebrüder Aris, 
Pr. Holland. 


2 R. Mtr. Ei⸗Klobh. (2 Mtr. Ig.), von 4250 Mark an, auf Wunſch mit großem Garten. 
pläne gratis und franco im Bureau Berlin C., Kurze⸗Straße 1, II. 


gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. 


Schloſſerei und Dreherei 


von 


Julius Hall, Sturmſtraße, 


empfiehlt 


fertige landwirthſchafkliche Maſchinen. 


an Maſchinen jeder Art werden 
prompt und billigſt ine 


Reparaturen 


Gewinn M. 50,000 M. 


m Kaiser F rede ich. 


1 50,000 

2 „ 20,000 — „ 40,000 

3 „ „ 10,000 = „ 30,000 

Ruhmeshallen- 3 7 „ 6000 = „ 18,000 

45 „ 5000 = „ 20,000 

Lotterie 18 „ 9000 34000 

2 Ziehung 17. u. 18. Jan. 189317 „ 2000: 1000 

8 17. u. 18. Mai 1893 15 E a 1 

Für beide Ziehungen gültige Looſe 33 „ 1 000 „ 33,000 

2 1 Mark (11 Stück 10 Mark), 30 „ „ 800 = „ 24,000 

Liſte und Porto 50 Pf. 40 N > 600 = „ 24,000 

Jedes in 1. Ziehung gezogene Loos 30 > 2 50= „ 15,000 

erhält außer dem Gewinn noch ein 4 > 1 400 = „ 12,000 

Freiloos zur 2. Ziehung. 5 300 = „ 13,500 
Rob. Th. Schröd Haupteolleeteur, 

er, Lübeck. 


Zieh. 23. 25. Febr. / Looſe 
M. 3,½ M. 1,75, ¼ M. 1. 
Amtliche Lifte u. Porto 30 * 


er BEE 


Die Kolonie Hohen⸗Schönhauſen 1 Kilometer vom Weichbilde Berlins, 


5 theils 2 Meter | gute Verbindung, hohe, geſunde Lage, ſchöner See, Parkanlage, feſte Straßen, 
Waſſerleitung u. Kanaliſation, verkauft Wenigerbemittelten bei kleiner Anzahlung 


Einfamilienhäuser 


Gew. 1 à 50000 50000 M. 


Unter Allerhöchſtem Schutze Sr. Majeſtät 22000040000 „ 
des Kaiſers und Königs. 310000 30000 „ & 
3- 600018000 „ 8 8 
4. 500020000 „ ER 
nis 18.3000 54000 „ ®= 
17 - 200034000 „ @® 
15150022500 „ SS. 
Lotterie für Errichtung des 33 = 1000 33000 „ 8 8 
30 680024000 „ 8 
| 40 = 60024000 „ * = 
30- 50015000 „ 22 
. 30 40012000 „ 5 8 
Museums in Görlitz. 45 30013500 „ 82 
= 1 30 7 2502 7500 n S 
Zwei Ziehungen 90 700 15900 „S8 
am 17. und 18. Jaunar 1893 und 15 150 — 2850 „ 8 
b 15 125 1875 „ 36 
17. und 18. Mai 1893. 165 10016500 „ . 8 
Looſe & 1 Mark, 11 Looſe = 10 Mark, 900 8072000 „ Ex 
auch gegen Coupos oder Briefmarken 5 15 1125 
empfiehlt das General-Debit 25 60= 1150 „ — 5 
5105025500 „ 885 
Carl Heintze, 1000 45845000 8 2 
Berlin W., Unter d. Linden 3. 990 ⸗ 25 24750 „ Sc 
n 7000 1070000 „ o 
Jeder Beſtellung ſind für Porto 16000 - 570000 2 
und 2 Gewinnliſten 30 Pf. beizufügen. 0 


26996 Werth 50000 M. 


Ir 


arantirt Bingeschossene | 


Jtevolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 18 — 
Teschin- Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 
Cal. mm 15 Mk. — Doppeljagdkarabiner 30 Mk. einlauf 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbüchsen von 30 Mk. an. — Central- 
feuer- Doppelflinten prima Qual. von 35 Mk. an. — Patent- 
Inftgeweliwe ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central-Hülsen 1,70 Mk. 
Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packun umsonst. 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie. 


A 0 2 or 8 Kn 2 ak Deutsche Waffenfabrik. 


Seel 


ai * 
er : ! 


Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. 
Berlin S.W.12, Friedrichstrasse 212. 


II. Jacob, Stuttgart, 
Musikinstrumenten-Fabrik 

5 versenret zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren 
Vi. inen, Celios, Holz- und Blech- Blasinstrumente, Turner-, Militär- Rh 
end Musiktrummeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bereutendstes 75 
Lager aller mechan. Masikwerke zum Drehen und selbstspielend. R 
Umtausch a estettet. Tilnatrirter Katalog gratis und franco 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 b farbigen Modebildern, über 


2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen, 12 Schnittmuſterbogen nebſt ! 


einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung B 

Außer der Originalausgabe er⸗ 
ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchaun, 
Amſterdam, Budapeſt, Prag ꝛe. 

g Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 


zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poftanftalten. 


Probehefte er auf Wunſch gratis und frauco die 


Adm ah: in Wien IX. /I. 


"Eigener Herd ist Goldes werft 29 


Proſpekte u. Situations⸗ 


Echte 


Pelers burger Gummiſchuhe f 
in den neueſten Formen 
verkaufe, um zu räumen, 


zum Einkaufspreis. 5 


M.RübeWittwe: 


16. Bei 


sn 16. 4 = 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189293, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf 


in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


D SN 


— N er Betrieb macht 
[23 möglich. Wer 1 Mk. 50 Pf. einsendet, 
erhält dafür den humori: Io schen deutse hen 


Glückskalender 


f.93,enthält Märkte, Witterung-, Mondwech- 
sel, relig. Festtagesämmti. Confessionen, Er- 

zählın en, Humoresken. Ausserdem er- 
hält je "Besteller 


15 Gratis- Beilagen 


No. I. Abreisskalenderf. 
93. 2. Neues 6. ti. 7. Buch A D 
* (staumenerregend). 

. Taschenliederbuch m. 
Noten (orig.) 4. Bosko’s 
Wahrsa rten.5. Buch 9 
mit komischen Vorträgen 
(Walzern,Polkas,Rheinl.). 


Holzauktion 


mit Noten). &. Tolles Witz- 
buch, humor. 7. Beiche 
Braut nebst Bild. 
heime Liebe, 9. Sen satio- 
nelle Gerichtsverhand- 
lung. 10. I Dtz. Geburts- 


buch. 13. Gelegenheitsdichter mit ur- 

wüchsigen launigen Vorträgen (für alle 

Feste). 14. Phonograph üla Edison. 18. 

Zum todtlachen: Vexirbild mit lebender 
Nase und eraugen B 

Also der Kalender mit den 15 Beilagen 

2 zusammennur 1Mk.50 Pf. (franco) 
bei der Berliner Verlagsbuchhandlung 


Reinhold Klinger, Berlin, Weinstr.23, 
für Studium u 


laninos de gen bes, 
geeignet, kreuzsait. Eisenba 
höchste Tonfülle. Frachtfre 
auf Probe. Preis verz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. movatlich. Berlin, 


Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
a & Fange 


17. u. 18. Januar 1893. 
Ruhmeshallen- 


Lotterie 
für die Errichtung des 


Kaiser Friedrich 
Muſeums in Görlitz. 
Zwei Ziehung.: Januar und 
Mai 189 
Hauptgewinne i. W. von 
50,000 M., 20,000 M., 10,000 M., 
6000, 5000 und 3000 M. ꝛc. 
26,996 Gewinne = 750,000 M. 
Looſe #06, 21 Looſe 10 M. 
Porto und Lite 30 Pf. 


Richard Schröder, 
Berlin C. 19, Spittelmarkt Su. 9. 8 
2 Gegründet 1875. 8 


Gelegenheitskaul! 


Montag, den 16. Januar a. c. 
werde ich eines der lebhafteſten 


Materialwaaren-Geſchäfte 


der Provinz, verbunden mit bedeutender 


Schankwirthſchaft, 
Reſtauration und Hotel 


an Ort und Stelle, entweder im Ganzen 
oder getheilt, verkaufen. 

Dasſelbe liegt in einem größeren 
Kirchdorfe, mindeſtens 3 Meilen von den 


umliegenden Städten entfernt, befindet 


ſich ſeit vielen Jahren in einer Familie 

und geſchieht der Verkauf nur wegen 

Krankheit des jetzigen Inhabers. Zum 

Erwerb gehören circa 5000 Thaler. 
Jede nähere Auskunft . 


Herm. Freinatis, 
Königsberg Oſtpr., Steindamm 9b. 


Junge Mi den 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp 


Wickelmachens werden ka 


en Loeser & Wolff. 


Eine obere Wohnung 


von 2 Stuben mit Zubehör zu ver— 
miethen Inn. Marienburgerd. 8. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


— — 


Nr. 9. Eibing, den 11. Januar. 


1893. 


Die „Dorfprinzeſſin. 
13) 


Oman von B. M. Capri. 


Nachdruck verboten. 
a mir nicht meine Armuth vor, Hof⸗ 
worden n der Wieg' iſt's mir nit gelungen 
rod 1 daß ich einmal im Dienſt mir mein 
das weiß verdienen müſſen. Mein Vater, 
leck: 5 3 der ganze Ort, war ein Mann am 
reich FE e g'fehlt haben, daß er jo 
her Unglück Dee Hofbauer — daß er nach⸗ 


3 hat — 
Unglück?! Verwirthſchaftet hat er fein 
ach. das iſt der Unterſchied zwiſchen ihm 


un 

Gott ier Hofbauer, und während der Hofbauer, 

reichen Sn, genug Geld hat, um einem 

Können h Integer auch noch etwas vorgeben zu 

als Bettler der Müllerhans, Dein Vater, Euch 

Di Doe zurückgelaſſen, Deine Mutter und 
as iſt der Unterſchied, Sepp, das 


iſt er. 
weht > ofbaner fuhr Sepp, feiner ſelbſt kaum 
Ser’ —“ chtig, auf; „bei meiner armen 


{ 3 nachher? Spar’ Dir Deine 
! 

1 mne kannſt nit mit mir; wenn der 
del g'w a t krank, wenn er kein elender Krüp⸗ 
Knecht 9 n wär', nähm' er's ſchon mit ſeinem 
l wär d. ügler⸗Seppl auf, und wahrſchein⸗ 
Fenster da 1 Burſch jetzt ſchon durch das 
— 1 tten auf die Straßen geflogen!“ 
Gew ine r furchtbar anzuſehen. Wie viel 
pö alt er anwendete, um ſeiner inneren Em⸗ 
pörung Herr zu werden, war in ſeinem ver⸗ 
zerrten Geſichte deutlich zu leſen. Lippen und 
Wangen waren erbleiht, die Augen ſchoſſen 

Blitze, an ſeiner Stirn ſchwollen die Adern an 
und die breite Bruft hob ſich in gewaltigen 
Athemzügen. „Wenn ich Euch zu arm, zu 
ſchlecht bin, Hofbauer, ſtehts bei Euch, mir zu 
agen: „Sepp, mein Chriſtl geb' ich Dir nit.“ 
Das iſt Euer Recht als Vater; aber mich zu 
kerböbnen und zu beleidigen, dazu habt Ihr 
852 Recht! Was habt Ihr mir vorzuwerfen 
ußer meiner Armuth? Hab' ich Euch nit acht 
geſt re lang treu gedient, alle meine Kräft' an⸗ 
tiefen gt und Euch meinen beſten Willen be⸗ 
wirihſch Verſteh' ich etwa nichts von der Land⸗ 
gelegt aft? Habt Ihr mir nit an Lohn zu⸗ 
! ſeit Ihr krank ſeid und mir erſt neu⸗ 


lich geſagt, Ihr könntet Euch ganz auf mich ver⸗ 
laſſen, und daß wäre Euer Glück jetzt, wo Ihr 
nit ſelber zum Rechten ſchauen könnt? Und 
— bin ich vielleicht ſonſt ein wilder Burſch'? 
Bin ich ein Säufer, ein Spieler? Geh' ich 
nit vielmehr jo gut wie möglich mit meinem bifjel 
Geld zu Rath und erhalt' davon in Ehren 
mein liebes altes Mutterl? Schämt Euch, Hof⸗ 
bauer, mir meine Armuth vorzuwerfen! Beſſer 
wär's geweſen, Ihr hättet Euer Lebtag Eure 
Pflichten ſo gut erfüllt, wie ich, hättet auf 
Euer Kind ſo ſorgſam geſehen, wie ich auf 
meine alte Mutter, hätte der Chriſtl nit ſo von 
Kindesbeinen an das Beiſpiel von Hoffart und 
Geringſchätzung gegen andere gegeben, ſo daß 
das hoffärtige Dirndl von allen verachtet und 
keinen andren Freier im Dorf mehr kriegt, als den 
armen, aber doch — das müßt ihr zugeben — braven 
Menſchen, Euren Großknecht, der ſie nitums Geldes 
willen freit, wie ſo mancher andre, ſondern 
treu und vom ganzen Herzen lieb hat, ſo lieb, 
wie ſie vielleicht gar kein anderer noch gehabt 
hat. Die Lieb', — die rieſengroße Lieb', die 
der arme Sepp zu ihr hat — ſeht, Euer Chriſtl 
iſt gerechter als Ihr, die ſieht es ein, ſonſt 
hätt' ſie mir nit g'ſagt: „Red' mit meinem 
Vater.“ Und ich denk', Hofbauer, Eure Chriſtl, 
gegen die ſich der eigene Vater ſo verſündigt 


hat, daß er ſie nach und nach zu der herben, 


hoffärtigen Dirn' erzogen hat, die jetzt verlaſſen 
iſt von aller Welt, wird mit dem armen, aber 
fleißigen Sepp nit ſchlechter fahren, als mit 
einem anderen. Und ich kann Euch's auf Euer 
Gewiſſen ſagen, jetzt, wo die Chriſtl „Ja“ ſagt, 
habt Ihr keinen anderen Grund „Nein“ zu 
ſagen, als Eure verdammte Hoffart, die ſchon 
ſo viel Unheil angerichtet hat. Ueberlegt's Euch 
noch, Hofbauer!“ 

Der alte Mann ſaß da wie im Traum, und 
je wetter Sepp in feiner Rede kam, deſto mehr 
und mehr ſank er in ſich zuſammen. Ja, er 
hatte recht, der Sepp. Alles, was dieſer Knecht 
dem unglücklichen Mann unbarmherzig vorhielt, 
noch unbarmherziger hatte es ihm das Gewiſſen 
zugemurmelt; es war nicht zum Schweigen zu 
bringen, und dieſes Gewiſſen ſagte ihm jetzt, 
daß, wenn er vielleicht bald die Augen für 
immer ſchließe, es für ſein Kind nicht das 
ſchlimmſte wäre, ſich auf den Sepp ſtützen zu 
können. 

Sepp wurde es bei dem Schweigen ſeir es 
Herrn unheimlich zu Muth. „Ich kann geh' 


wie mir ſcheint,“ ſagte er trotzig. „Adjes Hof- 
bauer!“ 

Er wendete ſich der Thür zu. 

Der Hofbauer blickte auf. „Bleib'!“ ſagte 
er in ſchleppendem Ton. „Sit, leider Gottes, 
manches wahr in dem, was Du geſagt haſt; 
das muß ich einſehen, und — wenn Dich die 
Chriſtl mag und Du ſie lieb g'nug haſt, daß 
Dir die Geduld mit ihr nit ausgeht, hab' ich, 
wenn Du ſie als Dein rechtſchaffenes Eheweib 
treu und redlich halten willſt, nichts dagegen.“ 

„Hofbauer!“ ſtieß Sepp freudig erregt aus 
und machte einen förmlichen Luftſprung; ſein 
Geſicht glänzte von eitel Glückſeligkeit. 

„Du biſt ja gar luſtig“, bemerkte der Hof⸗ 
bauer in herbem Ton; „meinſt vielleicht, ich 
werd' Euch auf ja und nein Haus und Hof 
übergeben und mich ins Ausgeding zurück⸗ 
ziehen, weil ich jetzt krank und ſchwach bin? 
Daraus wird nichts, mein lieber Sepp. Ich 
bin nit ſo dumm! Hab' keinen Verlaß auf die 
kindliche Lieb’ von meiner Tochter und auf 
ihre Pfleg'; ich behalt' mir lieber die Marie, 
ſo lang der Anton ſie mir läßt. Ueberhaupt 
bleibt, ſo lang Leib und Seel' beiſammen iſt, 
alles beim alten! Verſtanden? Ich bin der 
Herr! Durch meine Hand geht alles. Euer 
Auskommen werdet Ihr haben. Ihr lebt hier 
bei mir. Die zwei Stuben nebenan richt' ich 
Euch ein. Deine Obliegenheit bleibt dieſelbe, 
nur daß Du nit mehr Großknecht, ſondern 
Schwieger heißt. Die Chriſtl übernimmt's 
Hausweſen und ſoll arbeiten, daß ihr die 
Händ' ſchwielig werden und ihr die Faxen 
vergeh'n. Das iſt mein Willen! Es muß 
wer da ſein auf'm Fleck, wenn ich die brave 
Marie einmal nimmer hab'. Das fol ſich die 
en gut merken! Mit der Faulenzerei iſt's 
aus!“ 

„Soll g'ſchehen, Hofbauer, ſoll alles 
g'ſchehen, wie Ihr wollt!“ ſagte Sepp mit 
breitem Lachen, indem er ſich Mühe gab, nicht 
aufzujauchzen, was ihm dem kranken und 
grämlichen künftigen Schwiegervater gegenüber 
doch nicht ganz am Platze geſchienen hätte. 
Doch fügte er in feiner dankbaren Herzens⸗ 
inbrunſt hinzu: „Ihr ſollt gute Kinder an 
uns haben — verlaßt Euch d'rauf, Hofbauer! 
Die Chriſtl muß kennen lernen, was man 
einem guten Vater ſchuldig iſt.“ 

„Laß dieſe Redensarten, Sepp, und bring' 
die Chriſtl her, damit ich höre, wie's mit ihr 
ſteht; noch hab' ich ja kein Wort von ihr in 
dieſer Sach' gehört! 

Sepp eilte davon, und es dauerte nicht 
lange, ſo ſtand die Gerufene vor dem Vater. 
Der Großknecht hielt ſich etwas fern im Hinter⸗ 
grunde; es war ihm in der Nähe des Mäd⸗ 
chens doch nicht recht geheuer. 

Der Hofbauer betrachtete ſein Kind eine 
ganze Weile ſchweigend. „Der Sepp da,“ 
ſagte er endlich, „der wirbt um Dich; er ſagt 
mir, daß Ihr einig ſeid. Der Sepp iſt ein 
braver, arbeitſamer Menſch, dem nichts vor⸗ 


zuwerfen iſt, und Du magſt ihn in Gottes 
Namen zum Mann nehmen. Ich geb' meinen 
Segen dazu.“ 
Merkwürdig! Der Chriſtl wurde bei dieſer, 
für ſie gewiß unerwarteten Einwilligung des 
nachſichtigen, gütigen Vaters nicht weich ums 
Herz; ſie ergriff nicht im Drang unwiderſteh⸗ 
lichen Dankgefühls deſſen Hand; ſie ſtammelte 
nicht beſchämt und erröthend Worte der Liebe; 
fie rief nur keck und trotzig: „Was? Ich ſoll 
bereits einig mit dem Sepp ſein?“ und ſchlug 
eine kurze Lache auf, die dem Hofbauer das 
Herz erzittern ließ, ihm das Haar ſträubte und 
den Sepp, halb vor Ueberraſchung, halb vor 
Wuth aufſchreien machte. 
War es denn möglich, war es denn auch 
nur denkbar, daß dieſes Mädchen daſſelbe 
frevelhafte Spiel zu wiederholen ſich anſchickte, 
welches ihren unglücklichen Vater ſo arg an 
ſeiner Ehre geſchädigt, ſein Manneswort, daran 
Jeder früher wie an's Evangelium geglaubt 
hatte, entwerthet und ihr die allgemeine Ver⸗ 
achtung zugezogen hatte? Das durfte nimmer⸗ 
mehr geſchehen. Energiſcher als man es dem 
Kranken zugemuthet hätte, erhob er das Haupt 
und donnerte ihr mit blitzenden Augen zu: 
„Was ſoll das heißen? Red'! Haſt Du ihm's 
Heirathen verſprochen oder nit?“ 
„Verſprochen? Nein! Ich hab' ihm nur er⸗ 
laubt, Euch zu fragen, Vater.“ 
„Das iſt daſſelbe, das iſt genug, mein' ich; 
gefragt hat er mich, und ich ſag' Ja!“ 
„Ich aber ſag' Nein!“ erklärte Chriſtl kurz 
und keck, mit einem Blick, deſſen Frechheit ſelbſt 
ihr ſchönes jungfräuliches Angeſicht geradezu 
häßlich erſcheinen ließ. 
Sepp rang vergeblich nach Worten; der 
Schrecken benahm ihm faſt die Sprache. 
„Chriſtl! Chriſtl!“ Das war alles, was er 
hervorſtammeln konnte. 
„Nur ruhig, Sepp!“ ſagte der Hofbauer; 
„jetzt hab' ich es mit der da zu thun; mich laß 
reden!“ Und ſich an ſeine Tochter wendend 
fuhr er ſort: „Warum ſagſt Du jetzt „Nein“, 
1 7 2 nachdem Du ſelbſt ihn zu mir geſchickt 
t “ 


„Warum? Ich könnt' einfach antworten: 
Ich will nit! Ich mag ihn nit! Und es 
müßt' ſo auch gut ſein; zwingen kann mich 
niemand.“ 

Der Hofbauer erhob ſich halb. Der Zorn, 
die Empörung gaben ihm in dieſem Moment 
die Kraft früherer Jahre, als er, mit eiſerner 
Fauſt die Tochter um das Handgelenk ergreifend, 
ſie zu ſich heranzog und ſie auf die Knie zu 
ſinken zwang. „Das Spiel wirſt Du mir 
nimmer wiederholen!“ fagte er mit furchtbarer 
Stimme, „oder die Fauſt da, in der ich, Gott 
ſei's gedankt, noch eine Kraft ſpür', ſauſt nieder 
auf Deinen eigenſinnigen Schädel! Beſſer todt 
als ſo grundſchlecht!“ 

Chriſtl aber war nicht einzuſchüchtern; kühn 
blickte ſie in des Vaters blitzende Augen, in ſein 
geröthetes, furchtbar entſtellles Angeſicht und 
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nichts, Dir nichts, über Nacht ein Nichtsnutz 
wird, daß alſo die Marie an der ganzen Sach 
unſchuldig iſt. Dort ſteht die Schuldige, die 
Urſach' zu ihrem Unglück, trotzig, keck, ohne 
Gefühl, ohne Reu' und Scham! Die Chriſtl 
hat mich angelernt, das zu thun, und hat's ſo 
einzurichten g'wußt, daß mich der Anton dabei 
eg fol, damit er die Marie für ſchlecht 
a 

„Und ich — Gott in Deinem Himmel, 
hunderttauſend Mal thu' ich's bereuen, — ich 
hab's richtig gethan, ich verliebter Tolpatſch — 
weil ſie mir geſagt hat, daß ich ſie dann, aber 
erſt dann zum Weib bekomme. Und heut', 
wo's Unglück fertig iſt, wo das arme, unſchuldige 
Dirndl, die Marie, verſchandelt und verleumdet 
in allen Mäulern iſt — jetzt — na, Hofbauer, 
Ihr habt's gehört und jetzt ſagt mir, ob Ihr 
nit ſelber als Vater eingeſtehen müßt, daß es 
auf der ganzen Welt kein ſchlechteres Frauen⸗ 
zimmer mehr giebt, als Eure Tochter!“ 

Der ſchwergeprüfte Mann ſagte gar nichts; 
ſein Blick wurde ſtarr, es ſauſte und brauſte 
ihm in den Ohren und trieb ihm die Gehirn⸗ 
wände ſaſt auseinander. Ein Schmerz ging 
durch ſein Geſicht; er wollte reden, aber die 
Sprache verſagte ihm. Ein unverſtändliches 
Stammeln war Alles, was die gelähmte Zunge 
hervorbrachte; der ſchwere Körper glitt vom 
Lehnſtuhl hinab und ſchlug, vornüber ſtürzend, 
zu Boden. 

Mit einem Schreckensſchrei ſtürzte Chriſtl 
auf den Vater zu. 

Vollſtändig ernüchtert, erhob Sepp den vom 
Schlag Getroffenen und bettete mit Hilfe der 
herbeigerufenen Knechte den lebloſen Körper 
auf ſein Lager. 

Seitdem lag der Hofbauer faſt wie ein 
Leichnam da, wenn auch infolge der von dem 
berbeigerufenen Arzt angewendeten Mittel ein 
Theil der unterbrochenen Lebenserſcheinungen 
wieder zurückgekehrt war. Jeder, der den 
Kranken ſah, mußte erkennen, daß die ſchwache 
Lebensflamme im Verglimmen begriffen ſei. 
Der Kranke war zwar bei vollkommener Be⸗ 
ſinnung; er erkannte jeden, der ſich ihm nahte, 
auch hörte er alles, was man zu ihm ſprach; 
er nickte bejahend auf eine Frage oder ver⸗ 
neinte dieſelbe durch leichtes Kopſſchütteln; aber 
(Den Sprechverſuch wurde zum unverſtändlichen 
Lallen. 

So oft ſich Chriſtl dem leidenden Vater 
nahte, glühte es dunkel auf in ſeinen Blicken, 
und ſeine Linke winkte ſie hinweg, ſo daß ſie 
zuletzt gar nicht mehr wagte, in ſeine Nähe zu 
kommen. 

Dies ließ Marie, die den Kranken nicht ver⸗ 
laſſen durfte, vermuthen, daß es wieder einen 
peinlichen Auftritt zwiſchen Vater und Tochter 
gegeben haben mußte. 

Doch auch, als er eines Tages den Großknecht 
im Zimmer ſah, hatte die geſunde Hand ener⸗ 
giſch nach der Thür gewieſen. Was mochte 
Sepp, der dem Hofbauer immer ſo treu er 


geben geweſen war, dem Herrn wohl für eine 
Veranlaſſung gegeben haben, ihm zu zürnen ? 
Das konnte Niemand aufklären. 

Mit dem Burſchen war überhaupt nicht 
mehr zu ſprechen; er ging wie verſtört umher, 
that feine Arbeit wie im Traum, wanderte des 
Nachts, ſtatt zu ſchlafen, wie ein Wachthund 
im Hof umher und aß faſt nichts. Der Groß⸗ 
knecht befand ſich in einem ſchwer zu beſchrei⸗ 
benden ſeeliſchen Zuſtand. Die Leidenſchaft für 
Chriſtl war gänzlich erloſchen; er dachte nur 
noch daran, wie er ſich an dem Mädchen rächen 
könne. Eines Tages ſtand er in Gedanken 
verſunken unter den Bäumen des Gehöftes da, 
als Chriſtl mit ſpöttiſchem Blick, die Lippen zu 
einem hohnvollen Lachen gekräuſelt, an ihm 
vorüberging. Sein Blut wallte auf. Alles, 
was er durch dieſe Dirne erlitten, wirbelte ihm 
durch das Hirn, und ſeiner ſelbſt nicht mehr 
mächtig, ſpuckte er vor ihr aus. Dieſem un⸗ 
zweideutigen Ausdruck des Haſſes und der Ver⸗ 
15 ließ er ein energiſches „Pfui Teufel!“ 
olgen. 

„Was unterſtehſt Du Dich, Menſch?!“ rief 
Chriſtl, mit vor Zorn geröthetem Antlitz vor 
ihm ſtehen bleibend. Das, was dieſer Knecht 
jetzt gethan, hatte noch Niemand gewagt; es 
traf ihr wie ein Fauſtſchlag ins Geſicht. 

Mit blitzenden Augen fuhr er ſie an. 
„Schau' mir nicht ſo frech ins Geſicht, Du 
unverſchämte Dirne Du! Schlag die hölliſchen 
Augen nieder und ſchäm' Dich in Deine ver⸗ 
dorbene Seele hinein! Was ich mich unterſteh', 
fragſt Du? Was ſich jeder unterſtehen ſollt', 
der Dich ſo recht kennt wie ich!“ 

Chriſtl bebte vor Wuth. „Zu ſchämen Haft 
nur Du Dich. Sepp,“ erwiderte ſie, 
„daß Du Dich von einem Mädchen ſo 
haft bei der Naf’ herumführen laſſen. Es giebt 
ja gar keine Straf' auf der Welt, die groß 
genug wäre für Deine thurmhohe Keckheit, zu 
glauben, die Hofbauer⸗Cbriſtl werde Dich wirk⸗ 
lich zum Mann nehmen. Die Chriſtl den Sepp! 
Hahaha! Die Chriftl, die, wenn heut' ihr Vater 
die Augen zumacht, viele Tauſende im Vermögen 
haben und die Beſitzerin von dem ſchönen 
großen Haus da ſein wird, auf welches eine 
jede gnädige Frau ſtolz ſein könnt'! Die Chriſtl 
wird ſich den Knecht, den widerwärtigen Sepp, 
als Hausherrn hineinſetzen, in den erſten Stock 
vielleicht gar, grad' ins Staatszimmer, neben 
ſich. Hörſt Du, Sepp, — das zu glauben war 
doch gar zu toll — gar zu dumm — und da⸗ 
rüber haſt Du Dich zu ſchämen!“ 

„Schau, wie ſündhaft Du biſt!“ erwiderte 
Sepp in ehrlicher Entrüſtung. „Noch lebt 
Dein Vater und Du kannſt in der herzloſeſten 
Weiſe in aller Ruhe von ſeinem Tode reden? 
Wenn Du zehn Stück Häuſer hätteſt und 
wollteſt mich jetzt, mit dem Fuß thät ich Dich 
wegſtoßen, wie einen räudigen Hund.“ 

„In die Gefahr kommſt' freilich nit,“ ent⸗ 
gegnete Chriſtl lachend, „und was meinen Vater 
betrifft, ſo wünſch' ich ihm langes Leben; aber, 


da ſieht ja jedes Kind, daß der arme Mann 
ſchon faſt im Sterben liegt. Geſchieht das Un⸗ 
glück, dann mach' ich hier Kehraus mit dem 
ganzen Geſindel, welches aus⸗ und eingeht, 
vor allem aber mit dem grundgeſcheidten 
Müller⸗Seppl, der darauf ſpekulirt hat, als 
Hausherr in dem warmen Neſt zu ſitzen!“ 
Und damit ging ſie ſtolz davon. 

Der Burſche ſtand noch lange Zeit an der⸗ 
ſelben Stelle, den Blick vor ſich hin auf den 
Boden gerichtet, im tiefſten Nachdenken da. 
Wie ſehr haßte er dieſes verächtliche Geſchöpf! 
Wie war es nur möglich, daß er ein ſo herz⸗ 
loſes Weib hatte lieben können! Doch es war 
noch nicht aller Tage Abend. 

Die Nacht war bereingebrochen; ein ſtarker 
Sturmwind hatte ſich erhoben. Der Wind 
pfiff und heulte durch die Schornſteine herab 
in die Stuben, als hätte die Natur eine 
Legion zerſtörungsluſtiger, verderbenbringender 
Kräfte losgelaſſen. Auf der Straße, auf wel⸗ 
cher er den Staub bald in rieſigen Wirbeln 
emportrieb, bald in rollender Bewegung vor 
ſich herjagte, war Niemand mehr zu ſehen, mit 
Ausnahme des alten Nachtwächters, der ge⸗ 
wohnter Weiſe in ſingendem Ton ſein Sprüch⸗ 
lein anſtimmte, obwohl die gewaltige Stimme 
der Natur jeden Ton verſchlang. 

Mit Ausnahme einzelner, trüb durch die 
ſtaubbedeckten Fenſter ſchimmernder Lichtlein 
war Alles dunkel vor den Häuſern und inner⸗ 
halb derſelben. 

Im Hofbauernhauſe ſah der Eigenthümer 
deſſelben ſeinem Ende entgegen. Der Tod ſtritt 
einen harten Kampf um dieſen einſt ſo wetter⸗ 
harten Körper, gegen dieſe zähe Lebenskraft. 
Lag der Kranke auch ſchon längere Zeit theil⸗ 
nahmslos da, ſo war doch wieder ein Tag ge⸗ 
kommen, an welchem ſich die Kräfte hoben und 
ein Aufleuchten der Beſinnung, ſowie eine ent⸗ 
ſchiedene Beſſerung bei ſeiner Umgebung die 
Hoffnung auf Wiederherftellung hatte auf⸗ 
kommen laſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Heiteres. 


„ [Amtsſchreiber Duſelpeter] ſchüttet 
ſeinen Kummer in den Buſen eines Freundes 
aus: „Sit das nicht zu ärgerlich, daß der 
Neujahrstag auf den Sonntag fiel, dadurch 
verlieren wir einen freien Tag.“ „Freilich, 
freilich!“ „Aber damit nicht genug, wie ich 
eben im Kalender ſehe, fallen auch Oſtern und 
Pfingſten auf einen Sonntag — das iſt doch 
zum Raſendwerden!“ 
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